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Vorrede 
Nn den vernünfftigen und 

Chriſtlichen Leſer. 

S trat zu Anfange dieſes 
Jahrs e 
Servien ans Licht, welchen 
ich §. 2. beygebracht habe. 
Die woͤchentlichen Zeitungẽ 
erwehnten auch zu einigen 
mahlen der Blutſaugers o⸗ 

der re Aus der Erzaͤhlung ſtund 
ſo viel abzunehmen, daß an den tuͤrcki⸗ 
ſchen Grentzen der gemeine Wahn unter 
dem Volcke im ſchwange gehe, daß einige 
abgeſtorbene Menſchen / ſo albereits begra⸗ 
ben worden, des Nachts die Lebendigen 
beſchweren, ihnen die Lufft⸗Roͤhre zuſam⸗ 
men ziehen und auf der Bruſt das Bluht 
ausſaugen. Dieliimftändezeigenauglei, 
daß N ſoüͤber dergleichen Erwuͤr⸗ 
gung und re Flagen, mean 

5 
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in ſichtbarer Geſtalt geſehen, von dem ſie 
dergleichen Ungemach erlitten hätten. Viel⸗ 
mehr lehret die Erfahrung, daß die beaͤng⸗ 
ſteten in einer Kranckheit ſtecken, ſo den Uhr⸗ 
ſachen, wodurch ſich ein Stichfluß eraͤu⸗ 
get, gar aͤnglich ſcheinet. Der Anfang 
des Ubels hat ſich von dem Fleiſche 2 
mel oder Schaffe angeſponnen. an 
komt daher von ſelbſten auf die Muhtmaſ⸗ 
fung, daß eine anſteckende Seuche, wo⸗ 
durch das Bluht beklemmet und die Phan⸗ 
taſey in Unordnung gebracht wird, die 
Uhrſache ſolches Ubels ſen. Wenn nun das 
verdickte Gebluͤhte bey Leuten, ſo ohnedem 
ſich an den haͤuffigen Gebrauch des Opü 
gewehnet haben, von auſſen keine Aus⸗ 
dünſtung und Gemeinſchafft mit der Lufft 
hat, und die Perſohnen in ſolchem Zuſtan⸗ 
de ſticken, auch hurtig begraben werden; 
ſo laͤſt ſich leichtlich begreiffen, warum ſie 
langſam verweſen, und zwar in einem 
Lande, wo man unter der Erde allerley 
Es⸗wahren und Getraͤncke auf eine lange 
Zeit vor der Faͤulniß und Verweſung ver⸗ 
wahren kan. Wenn nun das Gebluͤhte 
feine ausdehuende Krafft annoch eine gute 

eit behält, weil keine Lufft von auſſen 
hinzukomt und die Schweisloͤcher albereits 
in der Kranckheit zugeſchloſſen ewe ; u A 

22 —̃ — —— 
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ſo dan man leichtlich erachten, daß das let⸗ 
migte und ſtockende Bluht nach und nach 
in eine gelinde Gaͤhrung unter der Erde 
kommen, und ſich dadurch mit einer meh⸗ 
rern Fluͤßigkeit ausbreiten muͤſſe. Dieje⸗ 
nige aber, welche in ſolchen Uinſtaͤnden 
des Gebluͤhts nicht verſtorben find, find 
auch der Verweſung eher faͤhig / wie ſich 
auch ſolches in der That alſo befunden hat. 
Es giebt an jeden Orten annoch viele ft 
berbliebene Reſte von alten und fortge⸗ 
pflantzten leeren Meinungen. Unter die⸗ 
ſelbe iſt auſſer Zweifel auch das gemeine 
Gerüchte zu rechnen, da man in den Ges 
dancken ftehet , als ob die verſtorbene Leich⸗ 
nahme oder die Seelen derſelben aus den 
Graͤbern en, und ihren Fein⸗ 
den durch haͤfftige Erwuͤrgung den To d zu 
wege braͤchten. Es iſt dieſer Wahn bey 
Juͤden und Chriften , bey Griechen und 
Lateinern, bey Ungarn, Pohlen, Teut⸗ 
ſchen und andern Voͤlckern ſeit undenckli⸗ 
chen Zeiten her aufbehalten, und als eine 
himmliſche Wahrheit von einem auf den 
andern fortgebracht. Dieſes habe dur ch 
unterſchiedene Crempel in $. 1.2. 3. 4. 5. 
dargethan. Man hat nicht gnug gehabt, 
wi ee 5 I 5 

hzumeſſen; man hat auch hinzugeſetzet, 
r we A 4 5 

I 
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daß einige lebendige die Geſtalt der Woͤlf⸗ 
fe annehmen und die andern Menſchen er⸗ 
wuͤrgen. Die erſte Meinung iſt ſo alt, 
daß man ſie annoch über die Zeit der ge: 
ſchriebenen Bucher hinaus ſetzen muß. Denn 
albereits zu den Zeiten Moſis hat man 
den Leichnahmen und Seelen in den Graͤ⸗ 
bern ſonderbahre Wuͤrckungen über die le⸗ 
bendigen zugeſchrieben: Und die Dido (a) 
drohet dem Aeneae, ihrem Geliebten, daß 
ſie ihn, wenn ſie geſtorben, plagen und 
verfolgen wolle. Virgilius, der dieſe Ge⸗ 
ſchichte alſo erdichtet, hat ſich alzeit nach 
den alten Meinungen der Griechen, ſo bey 
dem Homero (b) vorkommen, gerichtet, 
und ſeinem Gedichte die Glaubwuͤrdigkeit, 
ſo viel möglich war, gegeben. Die ande: 
re Meinung von den Wehrwoͤlffen komt 
albereits bey dem Herodoto vor, welcher 
fünfhundert Jahr vor der Geburt Chriſti 
gelebet hat. Einige haben annoch hinzu⸗ 

get / daß die böfen Seelen der Leich⸗ 
nahme und die Teufels den andern todten 
Leichnahmen ſchaden koͤnnen. Die Juden 
ſchneiden die vier Zipfel von den Todten⸗ 
Leibach, damit der geſtorbene nicht anfan⸗ 

8 gen 
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gen ſolle daran zu kaͤuen und den lebendi⸗ 
gen Schaden zu thun: ferner geben ſie dem 
Todten ein ſcharffes Meſſer in die Hand, 
mit den Worten: Wehre dich. Wenn 
dannenhero dergleichen jaͤmmerliche Mord⸗ 
Geſchichte unter einem Volcke ſonderlich 
bekant ſind, ſo fallen diejenigen, ſo in der 
Phantaſey verrücker werden, fo fort auf 
dergleichen wunderbare Uhrſachen, um die 
Seuche aufs kuͤrtzeſte nach ihrem Uhrſprun⸗ 
ge zu erklaͤhren. Es iſt dieſes eine gemaͤch⸗ 
liche und leichte Art zu philoſoͤphiren. 
Denn man kan den ſchwereſten Knoten 
und denen Wuͤrckungen, ſo viel un⸗ 
terſchiedenes in ſich faſſen, und demnach 
viele Aufmerckſamkeit ſamt vielen Schluͤſ⸗ 
ſen nach ſich ziehen, mit einem einzigen 

iebe abhelffen. Es kan ſeyn, daß es 
olche boͤſe Geiſter gibt, welche dergleichen 
Seuchẽ durch Anwendung natuͤrlicher Mit⸗ 
tel hervorbringen. Allein mir deucht, 
man ſchlieſſe alzufrengebig , wenn man 
aus den Exempeln der heiligen Schrifft, 
in welchen den Engeln und Geiſtern die 
Erweckungen des Sturms, des Erdbe⸗ 
bens, der toͤdtenden Würmer und aller⸗ 
ley Kranckheiten zugeſchrieben werden/ ei⸗ 
nen algemeinen Satz aufbauen will, daß 
alle Kranckheiten, er Stürme und 1 

5 2 



10 Vorrede. 5 

bebens von den Engeln unmittelbahr ge⸗ 
wuͤrcket heiſſen ſollen. Der alteHelmon- 
tius unterſtund ſich, alle Erdbebens den 
Wuͤrckungen der Engel zu zuſchreiben, we⸗ 
— des Exempels bey dem Matth. XXIIX. 

llein es haben ſo wohl die Gottesgelehr⸗ 
ten als Naturkuͤndiger viefe Meinung, ſo⸗ 
fern fie für algemein ausgegeben wird / als 
eine ungegruͤndete * verworffen. 
Die Erſcheinungen und Wuͤrckungen der 
Engel gehoͤren nicht zum ordentlichen Lau⸗ 
fe des Reichs der Natur; ſondern zu den 

auſſerordentlichen Beveſtigungen des 
Reichs der Gnaden. Man kan dieſes von 
ſelbſt wahrnehmen, wenn man ſich auf die 
Geſchichte der gegruͤndeten goͤttlichen Leh⸗ 
ren und der Regierung GOttes über die 
rommen, auch wieder die Feinde derſel⸗ 
en, beſinnet, wie dieſelbe in der heiligen 

Schrifft verzeichnet ſtehet. Ich ſehe bey 
der Hiſtorie der Vampirs nichts, welches 
zur Bekraͤfftigung der goͤttlichen Wahrhei⸗ 
ten, oder Beſchuͤtzung der Glaͤubigen in⸗ 
ſonderheit dienſam ſey. Es findet ſich 
auch in den beygebrachten Berichten nicht, 
daß ein gequaͤlter oder die Umſtehenden einen 
Geiſt geſehen haben. Und ob ſie gleich der⸗ 
gleichen erblicket Hätten, fo ſtuͤnde es den⸗ 
noch ſehr dahin, ob die Erhaltung des 
wa 5 Bluhts 
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Bluhts in den todten Coͤrpern und die 
empfundene Würgung, oder Ertödtung, 
demſelben zuzuſchreiben geweſen. Ich ha⸗ 

be im hellen Mittage a. 1708. 12. Maji. eis 
nen gantzen Coͤrper nach menſchlicher und 

mir befanter Geſtalt auf einem Garten 
n, dem ich nahe gebommen bin, wil⸗ 

ens mit ihm zu reden, bis ich die Hop⸗ 

fenſtangen dadurch hervorſchimmern ge⸗ 

ſehen, fo da hinter aufgerichtet waren. 

Der alte achtzigjaͤhrige Mann, den ich zu 
erblicken vermeinte, und deſſen der Garte 
war, war um gleiche Zeit, welches ich 
gar nicht wuſte, geſtorben, und zwar an den 
natuͤrlichſten Uhrſachen. Ich bitte mir dem⸗ 

nach von dem geneigten Leſer dieſes aus, daß 
er mich zu keinen Beckerianer oder Thoma⸗ 
fianer machen wolle, wenn er befindet, daß 
ich von der Art der Weltweisheit des Tha- 

les abgehe, als welcher alles mit Geiſtern 
erfuͤllete, damit er ſo gleich einige vorraͤh⸗ 
tig haͤtte, wenn eine ſchwere Sache aus dem 
Reiche der Natur auf das Tapet gebracht 
wurde. Wie richtig es ſonſt mit dem ge⸗ 
r den Vampirs (a) me 

u en 

(4) Es last ſich vermuhten, daß das Wort 

fluſammen gefeget (ey aus a. Bluht draus 
2 Van geworden, und inen, das üſt, — 
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fen ſey, laͤſt ſich daher leicht abnehmen, da 
eine Frau in Servien gebeichtet hat, daß 
fie von ihren todten Mann, der ein Vam⸗ 
pir geweſen, eines Kindes geneſen ſey. 
Es werden andere Weiber bey andern Voͤl⸗ 
ckern bedauren, daß dieſer Wahn nur in 

den Grentzen des Servien Landes ſeine La⸗ 
gerftäte aufgeſchlagen. So aber jemand 
die vorgelegte Geſchichte von den Bluht⸗ 
ſaugers (H. 2.) ohne die Bephuͤlffe der 
Geiſter nicht voͤllig aufloͤſen kan oder will, 
demſelben laſſe ſeine Freyheit zu dencken 
ungekraͤncket. Es wird mir erlaubet ſeyn / 
daß ich aus dem wenigen Umſtaͤnden, ſo 
mir von dem Vampirs bekant geworden, 
weiter nichts ſchlieſſe, als ſich wegen des 
Zuſammenhangs mit andern Erfahrun⸗ 
en und gegruͤndten Wahrheiten will thun 
aſſen. Es wurden mir die Berichte von 
den Vampirs, ſo bald ſie kund wurden, 
von einer gar hohen und Fuͤrſtlichen Per⸗ 
ſohn gnaͤdigſt zugeſchicket, und mir theils 
erlaubet theils befohlen, mein unterthaͤnig⸗ 
ſtes Gutachten von den Uhrſachen ſolcher 
wunderlichen Wuͤrckungen ng 

1 10) 

—— — . mu 

gierig nach einer Sache trachten. Aus 
Sa dhem iſt alla dit adfpiratio wird offt 
ins V verwandelt e. g. Scr veſpera. 

8 
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habe dem gnaͤdigſtem Befehle ſo fort in tief 
em Reſpeckte ein unterthaͤnigſtes Stügen 

gethan. Allein bis daher habe die Her⸗ 
ausgebung meiner Sedancken aufs feyer⸗ 
liche von mir abgelehnet. Ich meinte da⸗ 
u viele Uhrſachen zu haben. Denn ich 
offte anfänglich, daß man mit der Zeit 
—— und gleiche Geſchichte von 
mehrern Umſtaͤnden zu Handen bekommen 
wuͤrde, daraus man viel ſicherer etwas ge⸗ 
wiſſes ſchlieſſen koͤnte. Nechſt dieſem war ich 
begieriger, mich hiedurch von andern be⸗ 
lehren zu laſſen, als andere zu unterrich⸗ 
teil. Es kam auch bald darauf heraus 
Curieuſe und ſehr wunderbare Relati- 
on; von denen ſich neuer Dingen in 
Ser vien erzeigenden Blut⸗ſaugern o⸗ 
der Vampyrs, aus authentiſchen Nach⸗ 
richten mitgetheilet und mit hiſtori⸗ 

und p r reflexionen 
leitet von W. S. G. E. a. 1732. 8. 9, 

Bogen. Der Verfaſſer iſt ein gelehrter 
und wohlbeleſener Mann, der in der Welt⸗ 
weisheit, Artzney⸗Wiſſenſchafft und Got⸗ 
tesgelahrheit ſich nicht unerfahren bezei⸗ 
get. Die Schreibart deſſelben iſt munter 
und mit vielerley Hiſtorien ausgeſchmü⸗ 
cket. Die Meinung deſſelben faͤlt dahin 
aus, daß er die Erwürgung und 1 

di? 
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Halfung des geſunden und klahren Beblühte 
in dell vampiriſchen Coͤrpern der Wuͤrckung 
der boͤſen Geiſter zuſchreibet, ſo ſich lieber 
an einem als andern Orte aufzuhalten be⸗ 
lieben. Jedoch giebt er auch viele Anlei⸗ 
tung, wodurch man die Meinung errah⸗ 
ten und entdecken kan, welcher der Herr 
Verfaſſer zugethan zu ſeyn ſcheinet. Ich 
habe ferner von dieſer Materie geleſen die 
Adenmäßige und umſtaͤndliche velati⸗ 
on von den Vampiren oder Menſchen⸗ 
ſaugern/ ſo a. 732. 8. zu Leipzig zum Vor⸗ 
ſchein gekominen. Der Uhrheber der Schrifft 
hat ſich nicht genennet. Die Meinung 
deſſelben geht dahin, daß die Luft ein ſon⸗ 
derbahrer Geiſt ſey, der ſich in das menſch⸗ 
liche Bebluͤhte verwandele, und die Woh⸗ 
nung der Seele, wie auch der guten und 
boͤſen Geiſter ſey. Dis zu erweiſen, be⸗ 
Weber er ſich auf die Schrifft⸗Stellen Gen. 
X. 4, 5. Iob. XXIV. 12. Lev. XVII. 10, 14. 
woſelbſt gemeldet wird, daß das Leben des 
Leibes im (umlauffenden) Bluhte beſtehe. 
Ferner beliebet demſelben zu glauben, daß 
vermittelſt des algemeinen Weltgeiſtes, o⸗ 
der der Luft, die Geiſter mit einander Un⸗ 
terredung halten koͤnnen. Den Umgang 
mit den guten Geiſtern nennet er ympa⸗ 
thiam; den Umgang mit den boͤſen 1 

telt 
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telt er antipathiam. Dieſem Luft⸗Geiſte 
legt der Verfaſſer einen ſubtilen Coͤrper 
bey, welcher bey der Ausfahrung der See⸗ 
le und dem Abſterben des ſichtbaren Leibes 
feine fympathie oder antipathie fortſetze. 
Von den abgeſchiedenen Luft⸗Geiſtern, ſo 
in der antipathie ſtehen, ſollen, wie der Ver⸗ 
faſſer vorgiebt, die Lebendigen unter der 
Zulaſſung Gottes ansgefogen werden. 
Am artigſten ſcheinet es zu klingen, wenn 
der beſagte Weltweiſe den Spruch lob. VI. 
4. — deſſen anfuͤhret. Hier⸗ 
auf folget eine fernere Ausführung, wor: 
in alle Umſtaͤnde der Vampirs aus dieſem 
erdichteten und Paracelſiſchen Gründen er⸗ 
klaͤhret werden Wenn man die Erfah⸗ 
rung, einige richtige Art zu ſchlieſſen, und 
den rechten Wort⸗Verſtand der Bibel gel⸗ 
ten laͤſt; fo fallen zugleich die Einfaͤlle des 
beſagtẽ Herrn Verfaſſers über einem Hauf⸗ 
fen. her mit guten Grunde wieder 
dieſe Schrifft aus Licht getreten iſt des 
Herrn Gottlob Heinrich Vogts 
kurtzes Bedencken von denen Acken⸗ 
mäßigen relationen wegen deren Vampir 
ren oder Menſchen und Vieh⸗Aus⸗ 
augern, ingleichen über das davon in 
eipzig herausgekommene raifonne- 

ment vom Welt⸗Geiſte a. 1732. 8. Leip⸗ 
zig. 
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entſtanden und durch den Umgang nach⸗ 
hero von einem angeſteckten Menſchen auf 
den andern, der gleicher e geweſen fort⸗ 
gepflantzet worden ſey. 

Es iſt mir auſſer dieſer Schrift annoch 
eine andere zu Geſichte gekommen, nemlich 
PVTONEI beſondere Nachricht von 
dem Vampiren, ſo zu gleicher Zeit an e⸗ 
ben dem Orte ans Licht getreten iſt. Der 
Herr Verfaſſer ſtehet in den Gedancken, 
daß die Nachrichten von den hungariſchen 
Bluhtſaugers nicht volftändig, noch ge⸗ 
hoͤrig eingerichtet ſeyn angeſehen / kein er» 
fahrner Artzt oder Naturkündiger dabey 
geweſen, auch keiner einen Bubtigugen, 

| en 
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den Geiſt geſehen habe. Daß man eine ge⸗ 
nauere und umſtaͤndlicherelinterſuchung in 
Servien pet st a e 
wohl auſſer allen Zweiffel. ieſe 
ub annoch einige andere Schriften 

gleiches Inhalts herausgegeben, welche ich 
| Er bis daher nicht geleſen Des Eudoxi 

— — 1 — — 

Bericht von einigen Schriften, die 
Vampyren betreffend, iſt in einen kurtzen 
Auszug gebracht in der auserleſenen The⸗ 
ologiſchen Bibliotheck P. LXII. art. 4. 
und in den gelehrten Zeitungen dieſes 
1732ten Jahrs n. 50. p. 450, angezeiget 
worden. Man hat ſich ſchon laͤngſt über 
der künftigen Ausfuͤhrung dieſer Materie, 
welche der Herr Preſident der Leopoldini⸗ 
ſchen Geſelſchafft, der Herr Doctor und 
Profeſſor I. W. BAIER zu Altorf auf al 
lergnaͤdigſtes Anſinnen Ihro Allerdurch⸗ 
lauchtigſten Kaͤyſerlichen Majeſtaͤt über- 
nommen hat, gefreuet. Es wird ſich die⸗ 
fer hochberuͤhmte Mann um mehrere Nach⸗ 
richten und Erfahrungen bemühen und 
derſelben fähig werden, auch dannenhero 
etwas gruͤndliches der gelehrten Welt vor⸗ 
legen koͤnnen. Wenn dieſe meine Schrift 
und vorhabende Abhandelung kein gaͤntz⸗ 
liches Senuͤgen doof wird; ſo wird der ey ges 

1 
* 
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Sig: Teſer dennoch die Bemuͤhung 
des Verfaſſers und die tiefſte Ehrfurcht 

deſſelben gegen eine eg Perſohn zu 
beſten ausdeuten. Ich empfehle nich 

demſelben und 2 geringe Arbeit. 
Gandersheim am 24. Sept. 

732, . 
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gen beygebracht uͤber die heutigen 
Merveilleurs, ‚na 

6. B. An welche man ſich nichts zu 
kehren hat, weil fie. ſolche Gril⸗ 
len behaupten, ſo den natürli- 
chen und geoffenbabtten 2 

> - * 
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| ro ie 
heiten ſchnurſtracks entgegen ſte⸗ 

ER en. ' 

F. 4. Es iſt nicht glaublich, daß 
| die Leiber, fo vampirt haben, le⸗ 

bendig begraben worden. 
FSi. F. von dem anziehenden Geiſte 

des Chr. Thomaſii. 

Fi. 16. Von den Weltgeiſte und 
Ruͤdigeriſchen Geiſte, auf wel⸗ 

che man ſich hierin nicht zu be⸗ 
Ziehen hat, weil es Hirngeſpin⸗ 
ö 3 gi | 

$% 17. Uhrſprung und Ungereimt⸗ 
beit des Actral-Geiſtes oder Chal⸗ 
TDaͤiſchen Welt⸗Geiſtes, welchen 
gheulich V. C. Tuchtfeld wieder 
aauf die Gchaubuͤhne, ſamt dem 
Arimanio, geſtellet hat. 
9.18. Ob die Lufft Geiſt ſey / der 
die Unverweslichkeit befördert. 
ö. iR Der Begrif von den Vam⸗ 

mein 
0 Nn 

99. 20. 
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S. 20. Die Exwuͤrgung, ſo den Vam⸗ 
pairs zugeſchrieben wird, iſt eine 

Phantaſey. 
F. 21. Denn die Umſtaͤnde geben 

ſolches von ſelbſt. 
F. 22. Die unrichtige Einbildungs⸗ 

kraft hat viele Uhrſachen, fo hie⸗ 
ſelbſt gemeldet worden. 

F. 23. Dieſes wird annoch aus al⸗ 
gemeinern Gründen erläutert, 

F. 24. Ku gehört die beſchriene 
Brockenfahrt der Hexen. 

25. Ingleichen die Beerwoͤlfe. 
26. Der häufige Gebrauch des 
Opii in der Tuͤrckey trägt vieles 
bey zur unrichtigen Phantaſey. 

§. 27. Die heutigen Vilionarii ha⸗ 
ben ſonderbahre Mittel zur Ver⸗ 
derbung der Einbildungs⸗Kraft. 

F. 28. Durch die verdorbene Phan⸗ 
taſey würdet der Satan in die 
Menſchen. 

§. 29. Wie die Seuche der ver⸗ 
dorbenen Einbildung von 3 

en 
1 



1 | ®@) .c® 2 
Menſchen zu dem andern fortge 

pflantzet werde. 
$. 30. Dieſes wird applicirt auf die 

Hiſtorie von den Vampirs. 
ö. ER Die Kranckheit, wodurch die 
Leute zu vermeinten Vampirs 
werden. 5? 

F. 32. Gedancken über die Verbren⸗ 
nung der Vampirs und Einſchla⸗ 
gung des Pfahls durchs Hertze. 

N. Z. Warum in den Vampirs das 
Bluht friſch geblieben und neue 

Nagel gewachſen ſeyn. 
Fi. 34. Warum zwiſchen den Vam⸗ 
pairs einige Körper in die Verwe⸗ 

g. . Nüdfländige Erfahrung, bo 35. Ruͤckſtaͤndige Erfahrung, fo 
bey den Vampirs anzuſtellen ſind 

n 

. B 4 §. 38. 



(gem an en der Vor⸗ 
hren auszurotten ſeyn. 

8.39. Ks jet * Erklaͤrun⸗ 
Ä en die Erfahrung entgegen. 
$. 2 Die Erfahrung muß nichts 
, Meerredenbe in fich halten, 

Wie weit die Erfahrung anzu⸗ 
e ſie ſich auf Wunder⸗ 
werde gründet. 

42. Wie die Empfindung muͤſſe 

$ 5999000 n men de 43. Die Erfahrungen muͤſſen den 
deut 7 ah Wahrheiten nicht ent⸗ 

0 ge en 
OR 1 un häufigen lebenden | 

| ampi | 
F. 45. Cencluf 10 galeata. 



Die Mohandlung 
gl 

S iſt ein alter und bey dem gemeinen 
Manne gar bekanter Wahn, daß 

die verſtorbenen Eörper in den Gra⸗ 
bern annoch freßig und bluhtgie⸗ 

* rig ſeyn. Auf den PR 
Doͤrffern findet ſich die Gewohnheit, daß man 
die Zipfels des Sterbekittels zurückleget oder gar 
abſchneidet. Denn man ſtehet in der Einbildung, 
daß der Todte, wenn er dergleichen Zipfel in den 
Mund bekomme, anfange zu ſchmacken und zu 

eſſen, mit dem traurigen und ſchrecklichem Er 
olge, daß die Anverwandten einer nach dem andern 
gusgezehret werden und ſterben muſſen, fo lange 
foldes Freſſen oder Schmacken währet. Das 
mit man dieſem Ubel zuvorkomme, ſind die Ein⸗ 
wohne einiger Dorfſchaften gewohnt, dem Ver⸗ 
fiocbenen einen Pflock in dem Hals über der Zun⸗ 
9e zu befeſtigen, damit 4 Zunge nach dem * 

5 
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de nicht regen und feinen Feinden nachhero den 
Tod anthun konne. Vor einigen Jahren zan⸗ 
cketen zwey Bauren in Ackenhauſen wegen der 
Holtzung. Als der eine ſtarb It dem andern 
bange, daß er bald ausgezehret werden moͤchte. 
Er ging demnach bey zeiten zu dem Leichnam des 
Verſtorbenen, und pfloͤckte demſelben über der Zun⸗ 
e einen laͤnglichtrunden Stock in dem Mund. Es 
ahe ſolches aber ein Kind, welches er nicht vermuh⸗ 

tet hatte. Die Sache wurde klagbahr, und wur⸗ 
de der Pflock, an welchem annoch etwas Bluht 

* 

führte die algemeine Gewohnheit der Dorf⸗Leute 

klebte, an das Hochfuͤrſtl. Amt Gandersheim ge⸗ 
bracht. Der Thater geſtand ſolches ſo fort und 

zu feiner Vertheidigung an. Ich erinnere mich auch, 
daß vor einigen Jahren auf dem Gottes⸗Acker vor 
Alfeld aus dem Grabe ein Schall eines Schma⸗ 
ckens und Saugens von einigen, wie man ſagte, 
410 worden. Wie ſolches der Obrigkeit gemel⸗ 
et wurde, wolte dieſelde nicht vergoͤnnen, daß 

man die Verſtorbene ausgrübe und das Grab 
öfnete. Es folgete aber darauf keine Sterbens⸗ 

oht unter den Anverwandten oder Feinden. Vor⸗ 
dem pflegte man dergleichen Coͤrper aufzugraben 
und denſelben einen Pfahl durchs Hertze zu ſchla⸗ 
en, damit ſich dadurch die Auszehrung und Aus⸗ 
augung der Hinterbliebenen legen moͤgte. (a) 
Samuel Friderich Lauterbach, Prediger Wien 
enſtadt in Pohlen, ſchreibet in feiner Peſt⸗Chro⸗ 
nic, fo er a. 17 10. herausgegeben, von dieſer Sa⸗ 
che, und ſchlieſſet p. 26. alp Man e 

f als 
— — 

— - n . 4 

&) 2 in sömmerlichen Bl, rageſthichten. 
7. 4 
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| Die obandlung. ar 
Ä — 2 Aufgraben auch jetzo hie 
in der Naͤhe an einem Koͤmiſchen Orte für 

genommen worden, und haͤtten ſich einige 
F Leichen gantz bluhtig und befreſſen befun⸗ 

den, denen man die Köpfe abſtoſſen laffen. 
Der ſtelige Lutherus meint (b), daß der Satan 
dergleichen Gereuſch anrichte und das Gehoͤr da⸗ 

durch betriege. Woraus erhellet, daß man ala 
damahls von dem Schmacken und Saugen, a 

* Seen der verſtorbenen in den Gräbern ein des 
meines Gerüchte in der Welt ausgeſtreuet habe. 

Es iſt gar mercklich, daß man insgemein zu Peſt⸗ 
— leichen Gereuſch in den Grabern will g ⸗ 
oͤret haben. 7 

8 I. | 

Der Actenmaͤßige Bericht über die Vampirs, 
fo ſich zu Meduegia in Servien an den Tüͤrckiſchen 
Gräaͤntzen ſollen befunden haben, lautet von 17ten 
Ian. 1732. alſo: 0 

Nachdem die Anzeigung geſchꝛhen, daß in dem 
Dorfe Meduegia in Servien die ſo genanten Bam⸗ - 

pirs einige Perſohnen durch Auſſaugung des Bluhts⸗ 
umgebracht haben ſollen; als bin ich auf hohen“ 
Befehl eines alhieſigen Hochlöblichen Ober⸗Com - 
mando, um die Sache verſtaͤndig zu unterfuchen,“ 

nuebſt dazu commandirten Herrn Officiers und“ 
weh Unterfeldſcherern dahin abgeſchicket und ha⸗ 

de gegenwartige inquiſition in Beyſeyn des der“ 
Stallater Heyducken Compagnie Capitain Gor⸗ 
hig Haduck, Barjactar und aͤlteſten ae 
er en 

— 

| 

* 

°C) In Cſſchreden c. IX. . 151. 

E u BE 



22 Die Abhandlung. 
„cken des Dorfs folgender maſſen vorgenommen, 
„welche denn, da fie abgehoͤret worden, einhellig 

Hausgeſagt, daß vor ohngefehr funf Jahren ein hie⸗ 
„iger Heyduck, nahmens Arnond Parle, ſich durch 
„einen Fall von einem Heuwagen den Halß gebro⸗ 
„chen. Dieſer hatte bey feiner Lebens⸗Zeit ſich oͤf⸗ 
„ters verlauten laſſen, daß er bey Goſſowa in dem 
„Tuͤrckiſchen Servien von einem Vampir geplaget 
„worden ſey; Dahero er von der Erde des Grads 
„eines Vampirs gegeſſen und ſich mit deſſen Bluht 
„geſchmieret habe, um von der erlittenen Plage 
„entlediget zu werden. In 20. oder 30. Tagen 

„nach feinem Tod⸗Falle haben ſich einige Leute ber 
„klaget, daß fie von dem gedachten Arnond par- 
„le geplaget würden, wie denn würcklich 4. Pers 

vſohnen umgebracht worden. Um nun dieſes Ubel 
„einzuſtellen, haben fie auf Einrahten ihres Had⸗ 
„nucks, welcher ſchon vorhin bey dergleichen Ber 
„gebenheiten geweſen, dieſen Arnond Parle in bey 

7 „liuffig 40. Tagen nach feinem Tode ausgegra⸗ 
„ben, und gefunden, daß er gantz vollkommen 
„und unverweſet ſey, auch ihm das friſche Bluht 
„zu den Augen, Naſen und Ohren herausgefloſ⸗ 
„ſen, das Hembd, Übertuch und Tücher gantz 
„bluhtig geweſen, die alten Naͤgel an Handen und 
„Füſſen ſamt der Haut abgefallen, und dargegen 

x 

„andere neue gewachſen ſeyn. Weil fie nun dar⸗ 
„aus erſehen, daß er ein wuͤrcklicher Vampir fey, 
„ſo haben fie demſelben nach ihrer Gewohnheit eis 
„ein Pfahl durchs Hertz geſchlagen, worbey er 
„nen wohlvernehmliches Geachzen gethan, und ein 
„häufiges Geblüͤhte von ſich gelaſſen. Worauf 

vſie den Coͤrper noch ſelbiges Tages gleich eh 
| en 



5 Die Abhandlung. 29 
ſchen verbrant und ſolche in das Grab geworffen.“ 
Ferner ſagen obgedachte Leute aus, daß alle Dies“ 

jenige, welche von den Vampirs geplaget und“ 
umgebracht worden, ebenfals zu Vampirs wer⸗ 
den muͤſſen. Alſo haben fie die obberuͤhrte 4 Pers“ 
ſohnen auf gleiche Art exſequirt. Dem fügen fie“ 
auch hinzu, daß dieſer Arnond Parle nicht allein“ 
die Leute, ſondern auch das Vieh 42 055 und 
ihnen das Bluht ausgeſauget habe: eil nun! 

we 

ie Leute das Fleiſch von ſolchen Vieh genuget, “ 
ſo zeigte ſichs aufs neue, daß ſich wiederum eini⸗ 

ge Vampirs alhier befinden, allermaſſen in einer“ 
it von drey Monahten XVII. junge und alte“ 
erſohnen mit Tode abgegangen, worunter eini⸗ 

ge ohne vorhergehabte Kranckheit in 2 oder 3. Tas“ 

um Mitternacht aber mit einem entſetzlichen 

aufgefahren, und geklaget, daß fie von einem vor“ 
4. Wochen verftorbenen Heyducken⸗Sohne, nah⸗ 
mens Milloe, um den Hals gewuͤrget worden fen,“ 
worauf fie einen groſſen Schmertz auf der Bruft“ 
empfunden und von Stunde zu Stunde ſich ſchlech 

ter befunden, bis ſie endlich den achten Tag geſtorbe. 
lerauf find wir denſelben Nachmittag auf dem“ 

| eyt⸗Hof, um die verdachtigen Graber eröfnen“ 
laſſen, neben den oft gemeldten Heyducken des! 
orks ausgegangen, 1 an. 

* — 1 wobey nach ſaͤmtlicher Secirung ſich 
ige x e 
— var 

gen geſtorben. Dabey meldet der Heyduck Jovi“ 
za, daß ſeine Schwiegertochter Stanjoicka vor“ 
15. Tagen ſich friſch und geſund ſchlaffen a 

ſchrey, Furcht und Zittern, aus dem Schlaf“ 

„ 3 5 1 Ein 



30 Die Abhandlung. 
„ 1) Ein Weib, nahmens Stana, zwanzig Jahr 
„alt, fo vor drey Monahten nach einer dreytagi⸗ 
„gen Kranckheit ihrer Niederkunft geſtorben, und vor 
„ihrem Tode daſelbſt geſagt, daß ſie ſich mit dem 
„Bluhte des Vampirs geſtrichen hätte, (a) 
„folgendlich fie ſich ſo wohl, als ihr Kind, welches 
„gleich nach der Gebuhrt geſtorben und durch eine 
„leichtſinnige Begräbniß von den Hunden bis auf 
„die Helfte verzehret worden, (b) ebenfals Vam⸗ 
„pirs werden muͤſſen. Sie war gantz volkommen 

| „und unverweſet (e). Nach Eröfnungdes&drpers 
| v„zeigete ſich in cauitate pectoris eine quantitdt fri⸗ 
H5̃ ſches extravaſirtes Gebluͤhte. Die Vaſa, als ar · 
ß „teriae und venae, nebſt den ventriculis cordis 

„waren nicht, wie es ſonſt gewohnlich, mit (d) 
„eoagulirten Geblühfe impliciret, die ſamtlichen 
„wiscera, als pulmo, hepar, ftomachus, lien 
„& inteſtina waren dabey gang friſch, wie bey eis. 
mem geſunden Menſchen: Der uterus befand ſich 

J . se gantz 

— — — 

) Hieraus erhellet, daß das Übel du ewi 
| eee habe, ſolglch eme aussi 
| deſen ſey. 5 
.o) Von dieſem Knaben wird gar keine Vampirung ber 

h Fer, e oe = der 2 ſrlachen duft 
ae gerühtt werden koͤnnen und folglich in eine werck⸗ 
iche Fänlung gegangen ſeyn. ir 

( Mat bedencke auch den Umſtand, daß es damahlt 
1 Winter geweſen und die auswärtige Luft Zeit einigen 

Mognahten ſchon dicke und friſch geweſen 
(d) Aus der Seite s Bluth und Waſſer her / 

138 ed 5 fatal Bat, u ing Dee dar 8 
> Porben ſez⸗ ’ 
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gantz groß und externe ſehr inflammirt, weil pla-“* 
ceenta, wie auch die lochia, bey ihr geblieben ; da⸗“ 
hero ſelbiger in völliger (e) putredine war. Die. 
Haut an Handen und an Fuͤſſen ſamt den alten“ 
Nageln fiele von ſich ſelbſten herunter (f); herent⸗ 
gegen zeigten ſich nebſt einer friſchen und lebhaf⸗ 

ten Haut gantz neue Nagel. ir 
2) War ein Weib, nahmens Miliza, beyldu⸗“ 

fig ſechzig Jahr alt, welche nach dreymonahtli⸗ 

cher Kranckheit geſtorben, und vor neunzig und“ 
etlichen Tagen begraben worden. In der Bruſt“ 
befand fich vieles liquide Gebluͤhte. (g) die am“ 
deren viscera waren gleich der vorgemeldeten in! 
einem guten Stande. Es haben ſich bey der“ 
Secirung die umſtehende ſaͤmtliche Heyducken über“ 
ihren fetten und vollkommenen Leib ſehr verwun⸗ 
dert, einhellig ausſagende, daß ſie das Weib von“ 
ihrer Jugend auf wol gekennet, und zeit bus: 
4 yet DAR: — 1 1 — 17 

[A 

| ey Woraus erhellet, daß der Salan die Cörper der 
BVampies gar nicht vor der Faͤulniß bewahrt, denn 

wo die Faͤulniß wegen der Gehrung in den ſaſtigſten 
5 75 am erſten anheben kan, daſelbſt hat fie fi 

gefunden. 8 
HDi ige eine vorhergegangene altetatian an, ſo in 
dem Edrper durch die Krauckheit und den Tob vers 
uVhrſachet worden. 
(8) A. 1709. fielen Über bierlig Leute im a dur 

einen Eisgang in die Donau, und behielten, wei 
das Waſſer kalt iſt, und die Luft nicht frey hinzukom ⸗ 
men konte, auch noch nach acht Wochen, da fie zu 

ſammen geſucht wurden, ein gar klares Bluht. Denn 
als fie am die freye Luft und in eine warme Stube 

kamen, lief ihnen bas klare und helle Bluht dus 
der Naſen und Munde, und drung, da man ſie in 

Sarg leste, durch die Todtenba arr. 

* 

ui“ —— 

* 
2 
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32 Die Abhandlung. 

„Lebens gantz mager und ausgedort geweſen (h), 
„mit nachdruͤcklicher Vermeldung, daß fie erſt in 
„dem Grabe zu dieſer verwundernswuͤrdigen Fet⸗ 
„tigkeit gelanget ſey, auch der Auſſage der Leute 
„nach, ſolle fie jetziger Zeit den Anfang zu vam⸗ 
„piren gemacht haben zumahlen ſie das Fleiſch 
„von den Schafen, ſo von den vorhergehenden 
„Vampiren umgebracht worden, gegeſſen ha⸗ 
„be. (1) 8 

„ 3) Befande ſich ein acht tägiges Kind, welches 
vneunzig Tage im Grabe gelegen (k), gleichermaſſen 
vim Vampir⸗Stande. | 10 

ch 5 an. nr: 

> i et, daß die Seuche ſich von Eſſung 
G ee Se e ba 
0% Diefes hat vermutlich die Seuche von e 

Atter durch die Gebuhrt oder die Milch geerbet. 
> (BP SBEQUINS legationis. Tarcscae epiſtels Li h. 2 

armamentariis milites 
Pracdones, „ * 

2 
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) Ein Weib , Nahmens Rusche) welche“ 
nach einer zehn⸗taͤgigen Kranckheit geftorben,und“ 

| vor ſechs Wochen begraben worden, bey welcher 
auch viel friſches Gebluͤhte nicht allein in der 
At ſondern auch in fundo ventriculi gefuns* 

i den habe, wie * denn auch ein gleiches bey 
ihrem Kinde, fo achtzehn Tage alt war, und“ 
vor fünf Wochen geſtorben, gezeiget hat.“ 

7) Nicht weniger befand ſich ein Mägdlein“ 
von zehen Jahren, welche vor zwey Monahten“ 
geſtorben, in obangezogenem Zuſtande, gantz“ 
dollkommen und unverweſet, und hatte in der 
Bruſt vieles friſche Gebluͤhte! | 
8) Hat man des Hadnucks Weib famt ihrem“ 

Kinde ausgraben laſſen, welche vor ſieben Wo⸗ 
chen, ihr Kind aber, ſo acht Wochen alt, und“ 

bor ein und zwantzig Tagen geſtorben war, daß“ 
ſo wol die Mutter als das Kind völlig verweſet,“ 
ob fie wol in gleicher Erden und nechſt⸗gelegenen ! 
Gräbern begraben worden.! (m) 
9) Ein Knecht des hieſigen Heyducken⸗Cor⸗ 
porals, Nahmens Rhade, ſo drey und zwantzig“ 
ar alt war, ift in einer dreymonatlichen“ 

anckheit geſtorben, und nach einer fuͤnfwoͤ⸗“ 
Pentlcher Begräbnis völlig verweſet gefunden“ 

5 gehen Sahe alt und vor Ice Wochen geftorben“ 

10) Des hiefigen Bariacters Weib ſamt ih⸗ 
rem Kinde, fo vor fünf Wochen geftorben, war“ 
gleichermaſſen völlig vermefet.“ 
11) Bey dem Stancko, einem Heyducken, fo“ 

war,“ 
— 

oh 
— —— 

Dieke acht ende ge Sende erde. 
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34 Die Abhandlung. 
„rar, habe ich ein häufiges Geblühte, ſo gleich 
den andern liquide, in der Bruſt und Magen ges 
„funden, und der gantze Leib war in oft⸗benantem 
„Vampir Stande. N 
„z) Milloè, ein Heyducke, 25. Jahr alt, ſo 

vſechs Wochen in der Erde gelegen, fand ſich 
„gleichfals in mehr⸗gemeldetem Vampier⸗Stan⸗ 

»13) Stanjoicka, eines Heyducken Weib, 
„Iwantzig Jahr alt, iſt an einer dreytaͤgigen 
„Kranckheit geftorben und vor achtzehen Tagen 
„begraben worden. Bey der Secirung habe ich ges 
funde, daß ſie in dem Angeſicht gantz roht und von 
lebhafter Farbe war und/ wie obgemeldet, fie von 
„des Heyducken Sohn, Nahmens Milloe, ſey um 
„Mitternacht um den Hals gewuͤrget wor⸗ 
„den, ſich auch augenſcheinlich gezeiget, (n) daß 
„fie an der rechten Seite unter dem Ohr einen 
„blauen mit Bluht unterloffenen Flecken, eines 
a lang, gehabt. Bey Eroͤfnung ihres 
„Sargs floſſe eine quantität friſches Gebluͤhts aus 
»der Naſen. Nach der Secirung fande ich, wie 
»ſchon oft gemeldet, ein rechtes Balſamiſches Ge⸗ 
„blühte, nicht allein in der Hoͤle der Brust, ſon⸗ 
dern auch in ventriculo cordis. Die ſaͤmtliche 
„vifcera befunden ſich in vollkommenen gefunden 
„und guten ſtatu. Die Unterhaut des gantzen 

8 v»„Coͤr⸗ 
——— 4 1 5 RR 

n etwa ſieben traͤumete hieſelbſt zu San; 
or N and ge ihnen die 

Köpfe ſehr dicke wären und wi en. Die 

Denn art Dan ghet Ha dae om Ihren auf zeig an ihren 4 
een, was ihnen geiraumet Date 

— 

Y 
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Coͤrpers, ſamt den ſtiſchen Nageln an Sanden 
und Fuͤſſen, waren gieichfals feifch.“ 
Nach geſchehener yifitation find den ſaͤmtli⸗⸗ 
chen Vampirs die Köpfe durch daſige Zigeuner 
herunter geſchlagen, (o) und ſamt den Coͤrpern - 
verbrannt, die Aſche davon in den Fluß Mora⸗ 
va geworfen; (p) die verweſete Leiber aber wie⸗ 
der in ihre vorhergehabte Gräber geleget wor⸗ 

den. Welches hie ſamt den mir zugegebenen“ 
zwey Unter⸗Feldſcherern bekraͤftige. Medovegia ! 
in Servien. 7. Jan. 1732. 

per Joh. Flickinger, Regiments deldſcheter des“ 
a BL. Baron Fürſtenbuſch. Regiments 
i zu Fuß.“ 
Iſaac Siegel, Feldſcherer des loͤbl. Maragl. 
Regiments.“ 
Joh Frid. Baumgärtner.“ (wie der erſte) 
Darunter hatten ſie zwo Officier geſchrieben, und 
dieſes mit ihrem Zeugniß bekraͤfftiget, unter 
2 dem dato: Belgrad 26. Jan. 1732. 

| ebe „e 8. III. 
— — N 

| Os zar dieſe Vampirung von Satan, warum hat 
* man ihn nicht durchs Gebeht weggetrieben? War 

ſie natürlich, warum hat man eine ſolche Strafe 
‚oder Schau⸗Spiel an den Coͤrpern ausgeubet? 
Man ſollte die nie „ungerechten, und lebendi⸗ 

* en Vampirs füp en und die todten in der Stille 
8 aſſen. fi 

| (ce) Sollte unter den Vampirs nicht ein redlicher Mann 
Lgeweſen ſeyn? Woraus beweiſet man das Gegen, a 7 Wie mag dieſes den Anverwauten nicht zur 
. Schmach ausgelegt feyn? 
Fr 
1 DER 

FERN 
ee 1 e . ai Be, ei. ee 
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N 0 §. III. td 

ERASMUS FRANCISCI in den Zuſaͤtzen und 
Anmerckungen über VALVASORIS deſcriptio- 
nem des Ertz⸗ Hertzogthums Crain Tom. III. 
mu ben Ge = ir 5 0 

„In dem t Bring in Crain hat ſi 
„1572, dieſer abentheurliche Fall begeben, nem⸗ 
„lich, daß man einen begrabenen todten Coͤrper 
„eines Mannes, welcher Georg oder (Guire) 
„Grando geheiſſen, ausgegraben, und mit beſon⸗ 
„dern Ceremonien denſelben den Kopf abgehau⸗ 
„en, auf daß man möchte Ruhe für ihm haben. 
„ „„Nachdem beſagter Mann vor 1s. 
„Jahren verſchieden, und mit gewoͤhnlichen Leich⸗ 
„Gebraͤuchen chriſt⸗ uͤblich eingeerdiget worden; 
„hat man ihn nach ſeiner Begraͤbniß bey der 
„Nacht geſehn umhergehen in dieſem Marckt 
„Kring. Und iſt er zwar anfänglich dem Pater 
„Georgio einem Muͤnchen St. Pauli des erſten 
„Eremitens erſchienen, welcher ihn begraben und 
„die Meſſe verrichtet hatte. Denn als jetzt⸗ be⸗ 
„nannter Pater mit des Begrabenen Freunden 
„zu der Wittwen ins Haus gangen, und 7 
„alda eingenommener Mahlzeit, vom Eſſen auf⸗ 
. „wieder heim gehen wollte; ſahe er 
„den Verſtorbenen hinter der Thür ſigen, 
„und. gieng gantz erſchrocken davon. Hernach iſt 
„dieſer Begrabene oft ihrer vielen erſchienen bey 
„nächtlicher Weile, da er auf der Gaſſen hin und 
„wieder gangen, und bald hie und da an die 
„Haus⸗Thüͤren geſchlagen, und ſeynd unter⸗ 
„fhiedliche Leute dauͤber geſtorben; zumahl 10 

N 8 
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ſolchen Haͤuſern, da er hat angeklopffet. Denn 
vor welchem Haufe er angeſchlagen, daraus ift“ 
bald darauf einer mit Tode abgegangen. Er 
hat auch bey ſeiner hinterlaſſenen Wittwen! 
ſich ei nden, und dieſelbe wuͤrcklich 
beſchlaffen, welche aber, weil ſie einen Ab⸗ 
ſcheu vor ihm getragen, endlich zu dem Supan ! 
Coder Marckt⸗Schultzen) Miho Radetich hin⸗ 
geloffen, auch bey ihm verblieben und gebeten,“ 
er wollte ihr doch wider ihren verftorbenen Mann 
Hulffe verfchaffen. “ 
Der Supan bittet deßwegen etliche hehertz⸗ 

te Nachbarn zu ſich, gibt ihnen zu ſauffen und 
t ihnen zu, fie ſollen ihm Beyſtand leiſten, 

aß ſolchem Übel moͤge abgeholffen werden; weil 
i rg oder (Guire) Grando, allbereit viele“ 

Ihrer Nachbarn gefveſſen haͤtte, dazu die Witt⸗ 
we alle Naͤchte uͤberwaͤltigte und beſchlieffe.“ 
Worauf ſie ſich entſchloſſen, den unruhigen“ 
Nachtgaͤnger anzugreiffen, und ihm das Hand⸗ 

zu legen. Dieſemnach haben ſich ihrer 
9. aufgemacht, mit zweyen Wind⸗Lichtern und 
einem Crucifix, und das Grab geöffnet; Da“ 
ſie denn deß entdeckten todten Coͤrpers Ange⸗ 
ſicht ſchoͤn roth gefunden, welcher fie auch ans“ 
gelacht, und das Maul aufgethan. Woruͤber“ 

ieſe ſtreitbahre Geſpenſt⸗ Bezwinger dermaſſen! 
erſchrocken, daß fie alle mit einander davon ge“ 
loffen. Solches kraͤnckte den Supan, daß ihr“ 
rer neune Lebendige mit einem einzigen Todten “ 
nicht ſollten zu rechte kommen koͤnnen, fondern“ 
für einen bloſſen Anblick deſſelben, zu fluͤchtigen 
Haſen wuͤrden: Derhalben ſprach er ihnen su 
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„und friſchte fie an, daß ſie mit ihm wieder ums 
„kehrten zum Grabe, und ihm einen geſchaͤrff⸗ 
ten Pfahl von Sagedorn durch den Bauch 
zu ſchlagen ſich bemuͤheten: welcher Pfahl 
„allemahl wieder zurück geprellt. Indeſſen hat 
„ver Supan gleichſam einenGeiftlichen geprefen- 
„tivet, das Crucifix dem Todten vors Geſicht ges 

„halten, und ihn alſo angeredet: Schau du, 
„Strigon! (alſo werden ſolche unruhige Todten 
„in Hiſterreich genannt) hier iſt JEſus CHri⸗ 
„us! der uns von der Höllen erloͤſet hat, und 
„für uns geſtorben iſt! und du Strigon kannſt 
„keine Ruhe haben ꝛc. und was dergleichen Wor⸗ 
„te mehr geweſen, ſo dieſer unzeitiger Exoreiſt 
„oder Todten-Redner daher gemacht. Indeſ⸗ 

„fen ſeynd dem Geſpenſt die Zaͤhren aus den 
„Augen hetvor gedrungen. Weil aber der 
Pfahl nicht durch den Leib getrieben werden koͤn⸗ 
vnenzſo hat einer zu Mehrenfelß wohnhaffter, Nah⸗ 
„mens Micolo Nyena, von weiten angefangen 
„mit einer Hacken den Kopff abzuhacken, aber 
„weil ler alzu furchtſam und verzagt damit um⸗ 
„gangen, iſt ein anderer, der mehr Hertzens ge⸗ 
„habt, nehmlich der Stipan Milaſich hinzu ger 
„ſprungen, und hat den Kopf weggehauet. Wor⸗ 
„auf der Todte ein Geſchrey gethan, und ſich 
„dewunden, nicht anderſt als ob er lebendi 
„wäre, auch das Grab voll geblubrer. Nach 
„ſolcher Verrichtung haben die erbare Herren 
„Executores das Gtab wieder zugemacht und 
yſich heim verfügt. Von welcher Zeit an das 
„Weib und andere Leute Ruhe für ihm gehabt. 
„ „Es iſt dieſes in Iſterreich und daherum 

gar 



gar gemein, daß fie alfo die Todten, wenn fie* 
nicht ii — „ſondern bey Nacht herum⸗ 
ſchweiffen und die Leute angreiffen, ausgraben“ 
und ihnen einen Pfahl von Dornholtz oder Hage⸗ 
dorn durch den Leib ſchlagen. Maſſen dann“ 
noch vor wenig Jahren auch in einem unweit von“ 
hier liegendem Venetianiſchen Dorff, wie mir“ 
eine gewiſſe fuͤrnehme Hand zugeſchrieben, der⸗ 
gleichen geſchehen, daß man dem Todten alfo“ 
einen Pfahl durch den Leib geſtoſſen. Aber wenn“ 

| die Obrigkeit ſolches erfähret, werden ſie daruber 
hart geſtrafft, und zwar billig: Denn es iſt des“ 

Teufels Werck, der die Leute alſo aͤffet und“ 
blendet, und dadurch zu aberglaͤubiſchen Mit⸗ 
teln bewegt. Hieher dienet die Rede FRAN-“ 
CISCI TORRE BLANC Tom. 2. de Magia“ 
lib. 2. C. 26. fol. 234. Apparationes & Reſurre- - 
Eliones mortuorum, qua: vobis damones & magi“ 
obtrudunt, nonfunt animae, ſed ſpectra et phantaf-“ 
mata, & c. Wiewohl dieſes nicht durchgehende“ 
auf allerley Erſcheinungen zu deuten. 
ATA ERUDITORUM LATINA a, 1722. 
Menſ. Jan. p. 17. ex P. Gabr. Azaczynsky Hifto- 
ria Natur. curioſa regni Poloniæ Sandomir. 
172 1. 4. Sectione 2. de cruentatione cadaverum 
agens mira profert Auclor de mortuis in tumulis ad- 
huc voracibus & vicinot viventes ſpectroruum modo 
trucidantibus, a Polonis ſpeciali nomine ae, 8 
pieræyca appellatis, de quibus quae producit au- 
thentica documenta, ulteriorem fortaſſe disquiſitio- 

merentur. D. Andreas Elias Buchner führe 
2. 1725. ein Exempel an, daß zwey todte Leich⸗ 
nams des Na arten de ſeynd, unden, 

— A 1 \ 
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Nn der Lalciniſchen Kirche halt man das Ei 

te erwůrget haben, deswegen aber verbrannt wor⸗ 
den. NOVA ACTA ERUDITORUM a. 
1732. p. 330. 2 

0 Fr §. IV. 0 1 

In der Inſul Chio erzehlet man verſchiedenes 
von den Zorxolacat, Burcolaccas , und Nomola- 
bas, welches Coͤrper ſeyn ſollen, fo im Grabe 
nicht verweſen. Man ſagt, daß der Geiſt wab⸗ 
render Zeit, da der Leib nicht verweſet, alle 
Nacht auf der Straſſen gienge, an die Thuͤren 
ſchluͤge, und jeden bey Nahmen riefe. Diejeni⸗ 
gen ſo da antworten, wie man ſagt, ſterben in 
drey oder vier Tagen. Dergleichen Coͤrper hat⸗ 
te einsmahls funfzig Tage im Grabe ſchon ge⸗ 
legen, und war dennoch nicht verweſet. Man 
grub ihn wider aus, und der Prieſter laß Meſſe 
drüber. Der Todte hatte kein Zeichen der Vers 
weſung an ſich, als daß ihm ein Wurm aus der 
Naſen ging. Dieſes erzehlet aus anderer an 
ihm geſchehenen Berichte der berühmte THEVE- 
NOT in dem Buche: Voyage de Levant c. 6g. p. 
184. ſcq. edit. Paris a. 166 J. 4. Man kan hie⸗ 
bey nachſehen D. 10A MICHAELIS HEI 
NECCH eigentliche und wahrhafftige Ab⸗ 
bildung der alten und neuen Griechiſchen 
Kirche P. III. c. 6. S. 33. . 

9. Yo } 

Diejenigen, ſo im Banne bey den Griechen 
ſterben, koͤnnen, nach einhelliger Erzehlung der 
Griechen, nicht (a) verfaulen, ſondern Wen 

auf, 

piel, 

PET 
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auf, wie eine Trommel, und bleiben, wie Stahl 
und Eiſen, unverweßlich, bis ſie der Biſchof vom 
Banne loszehlet. Sie ſagen, daß nach geſche⸗ 
hener abfolution der Coͤrper auf einmahl zur Aſche 
werde. Man brauchet dieſe Erzehlung zu einen 
ſonderlichen Beweisthum der Biſchoͤflichen Ges 
malt , und iſt demnach der Prieſterſchafft dran 
gelegen, daß dieſes beſtaͤndig geglaubet werde. 
2HOMA4S SMI1H , S. Theolagiae Doctor et 

eecleſiae Anglicanae Presbyter, in Epiftola de 
Graecae Ecclefiaehodiernoftatu, edita Traie- 
&i ad Rhenum a. 1698. 8. p. 124. ſqq. Hant 
de excommunicatis opinationem Graecorum menti- 
bus inſediſſe comperi, quod fi quispiam , diris hiſce 
deuotus, ante redintegratam communionem , repen- 
eino cafu „ aut mente obſtinata © pacis ecclefafticae 
contemptrice „ möriatur;eiusdem corpus naturali fuo 

f flatu per decem & duodecim menſes illaeſum in fe- 
pulchro ſupereſſe, uiſi quod totum nigrejcat , Q ob- 
durata cute in modum tympani, Daemonis occupan- 
tis.afflatu , intumeſcat. Inde infelix ifte ädieAulos 
nuncupatur Tuumauıasos : fimilierrore abrepti, ma- 
nes, quos AsgrnoAands fine BsAroAanrnas a foeta- 
re, qualis e limo in foſſa putrefcente emitti ſolet, 
appellant, uotſu prafertim, tam in plateis quam in 
coemiteriir ſubinde huc illuc curfitantes , interdum 
aedium ianuas pulſare, inter dum obvios quosque pro- 

ſpiel, und macht ein Zeichen der gröften Heiligkeit 
daraus, * — 8 

itriſch bleibet. Die neuen Heiligen halten es auch 
ö alſo. In einem Circular Schreiben derſelben 
wurde noch neulich jemand überfeelig geprieſen, 
N = EN nach dem Lode friſch aus 



“ZW 

® 

* eee. 
95 — adpellare fingun. Ex Zac vans 

DO inani im ae oritur fuperflitiofus metur, vt 
cuipiam 2 ntenebris, fiue ad feneſtras aedium, ie 
Foris ambulante: alloquenti refpondere nefas efe du- 
cant, donec voce repetita conſter, ſe non cum lemure, 

tantoperehorrent, verba habituros, Si re in- 
 explorata hoc fieret, quafi certifimum mortis eſſet in- 
dicium, emotamente contremiſcunt & exanimantur, 
moerore, gui ex melancholia, nulla arte, confilio ml. 
lo, amolienda, exſurgit, inde contracto. Fruftra illis 
Prfindebiu, phafmata haec e puerili metu © laeſo 

ebro figuras ejurmodi accepiſſe, aut corpora ex. 
communicatorum eandem communem cum ceteris , ab 
5 ferali fententia immunibus , habere. Fabellas 

pro veris hiſtoriir ſtatim suvortune obtrudunt, 
res ejlet exploratiſſima © tumulis ita fe 

25 2 Kr: cum eee, aer, Ex üs. 
dero neminem, diligenti examine faepe habito, repe= 
ri, * e eiusmodi horrendis ſpeftaculir interfuiſſe di. 
Nec de credula © imperita plebe loquor . ipfi 

— „ non quafi ex vafritie hanc opinionem in 
iorum mentibus alerent, vt ob reuerentiam, cenfuris 
ecclefaflicis debitam, an ſacerdotii maneat integer, 
eadem mentis infrmitate laborantes, idem commen- 
tum prona mente amplectuntur. Terrore hoc incuf- 
Jo, decreta, quo fa miora magisque rata habeantur, 
hac ſunttione munire folent Epiſcopi, quemliber fe- 
cus facientem, quam quod iuſſerint, eo ipſo nomine 
a Deo ſeparandum, maledictum fore, arque ſacrorum 
communione arcendum & denique were Yavai]ov 
&rvJov-h.e, corpus eius poſt mortem in cineres 
non Ba Familiari quoque apud omnes 
ſermone eſcit, quod ad hanc fidem firmandam 

non 

2 1 
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non parum facit, excommunicatorum cadavera, la- 
xata, qua alligati fuerant, ſententia, mox pati diſſo- 
lutionem. Qua de cauſſa amici pro amore, quo er- 
ga defunctos, qui triſte hoc ſubeumt infortunium, fe- 
runtur, æõd aPsoımov five indulgentiam ſolent 
impetrare, — ſepulc rum, fufis eiusmodi preci- 
bus; legit ſacerdos, vt corpus à mali ſpiritus, quo 

intumuit, inſeſu liberatum, tandem ſulſidat, que 
cineres reſolvatur. Die Gebehts⸗Formeln, wel⸗ 

che der Biſchof bey der abfolution ſolcher vers 
meinten unverweslichen Coͤrper gebraucht, ſinden 
ſich in dem 2 p. 684. Zu unſern End⸗ 
zweck iſt dieſes hinlaͤnglich, daß wir hieraus ers 
kennen, theils die Gewohnheit der Griechiſchen 
Kirche, theils die alte Meynung der um Conſtan⸗ 
tinopel wohnenden Chriſten, welche ſie von den 
begrabenen Coͤrpern hegen. Es iſt der Uhrſprung 
dieſer Meynung aus dem Worte GOTTES gar 
12 zu erweiſen. Jedennoch iſt dieſe Meynung 

: 5 ehr bekannt, daß man bey vielen Seribenten 
ericht davon findet. Ich beziehe mich nur auf 

"nachfolgende Stellen und Schriften derſelben: 

» CHRISTOPHORUS AN EL Us de Siatu ec- 
elefiae Græcue hodierno. Cap. XXV. p. 20. 

D. 4 NES MICHAEL HEINECCIUS 
aan beruͤhrten Orte (S.4.) und in Diferta- 

ꝛͤuhjchÖnme de ‚Abfolutione mortuorum tympanicorum 
in eccleſia Graeca, \ 
CaAROL US du FRESNE in Cloſſario media & 
dune Gracitatis p. 1621. & Glaſſario Latin, 

Bi III. P · 22. 214. ö 
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1 
=. MANUEL MALAxUs in Hifloria Patriar- 
©. charum Conſtaninopolit anorum apud MAR- 
UM CRUSIUM L. II. Turco - Graeciae 
Pn | | 
WGEORGIUS FHELAVIUS in Annotatis ad 
©  Chriflophori Angeli librum, latine a ſe conver- 
ſum p. 15. ſq. ed. Francofurt. 1655.12. 
REG MELISSENUS in Apologiapro 
Coyncilio Horentino p. 432. To. XIII. Conci- 
lioru 27 orum, . . * 

"PAULUS RICAUT in the Hiſtory of the pre- 
ent flate of the Otroman Empire L. II. c. XIII. 
r 8. | ; 
! LEO ALLATIUS in epiflola ad Paulum Zachi- 
am de Gracorum quorundam opinationibus p. 
151. & de Confenfu vtriusque eccleſſiæ in dodlri- 
a de purgatorio 8. F. p.38. 
MSR. de la CROIX dans / Etar prefent der na- 
tion: © eglifes Grecques , Armenienne & Ma- 
Fonite L. I. c. 16. ö . * 
Iacogus GOARad Euchologium p. 688. 
Senrich MAUNDRELLin Keiſe⸗Beſchrei⸗ 

bung des Seiligen Landes a. 1700. 8. 
in wre p. 204. Das Buch iſt zuerſt in 
Engqliſcher Sprache geſchrieben, welche 
2 er mir aber nie zu N 

Ob IOHANNES coEL in Account of the _ 
Greck Church, ſo a. 1722. fol. zu donden her 

ausgekommen, etwas hieher gehoͤriges bey⸗ 
bringe, kan ich nicht ſagen, weil ich nur das 
von den Auszug in Alis Enadrorum Lip. 

a f 4. 1723. 

N 5 

Dr 2 
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24.1723. M. Nou. p. 473. ſqq. gelefen , das 

Buch ſelbſt aber nie durchwandert habe. 

n $. VI. 1 
Daß die Engel ſich von dem Bluhte, fo wohl 
der Opfer als inſonderheit der Thiere, ſaͤttigen und 
erquicken, iſt eine uhralte Heidniſche Meynung. 
Denn die meiſten Voͤlcket opferten das bluhtige 
Fleiſch der Thiere, auch einige die Theile des 
Coͤrpers der Menſchen; wuſten aber von der Ein⸗ 
ſetzung und dem wahren Grunde der Opfer nichts. 
Damit ſie dennoch etwas mehr als nichts ſagten, 
gaben ſie unter andern dieſe Urſache, warum 
man opfern muͤſte, an, nemlich daß die Engel 
oder Mittel⸗Geiſter muͤſten geſpeiſet und mit Blut 
(b) erquicket werden. Zu dem Ende wurden die 
Geiſter nach den Quartieren der Luft, der Erde, 
der Gewaͤſſer, und der unterirrdiſchen Oerter eins 
getheilet. Inſonderheit ſchriebe man viele Wuͤr⸗ 
ckungen der Menſchen und der Natur, wie nicht 
weniger die Unfälle und Kranckheiten felbften, den 
Geiſtern zu. Man merckete aus der taͤglichenEr⸗ 
fahrung an, daß die Begebenheiten in der Welt 
nicht einerley Verhaͤltnis gegen den Menſchen 
hätten, ſondern bald gluͤcklich, bald ungluͤcklich 
waͤren. Dieſer Ausgang der Zufaͤlle gab Gele⸗ 
genheit, daß man die Geiſter in gute und boͤſe thei⸗ 
Rs In die Zahl derſelben ſetzete man auch die 
Seelen der Verſtorbenen. Viele Weltweiſen 

ſtanden in der Einbildung, daß die Seelen der ver⸗ 
1 ' zen ſtor⸗ 
75) Io babe Diefed anderst wo aus DenPlaronicıs ſonder⸗ 
* Eher BORPHIRIPS de: Abfin, L. IV. 

p. 213 N g 

0 
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ſtorbenen Coͤrper ſich annoch eine Zeitlang in ihren 
alten Quartier aufhielten. Der berühmte Jude 
DON ISAAC ABARBANEL(*) ſuchte dannen⸗ 
hero zu behaupten, daß die Seelen einige Monahte 
bey ihren Coͤrpern im Grabe zurück blieben, ehe fie 
aus den Feſſeln derſelben konnten losgewickelt wer⸗ 
den. Zur Beforderung ſolcher vermeinten Loswi⸗ 
ckelung haben viele Voͤlcker ihre Todten verbrannt 
und dem unzertrennlichen Geiſte Raum geben wol⸗ 
len. Aus dieſen Gedancken iſt die Necromantia 
entſtanden, wodurch einige Menſchen den übrigen 
ihres Geſchlechts die Einbildung eingefloͤſſet has 
ben, daß man die Seelen aus dem Grabe wieder 
hervorbringen könne. Dergleichen Wahrſagers 
bedienten ſich vieles Nauchwercks und anderer Mit⸗ 
tel, wodurch fie die Nerven der Leichtgläubigen in 
eine Entzuͤckung und die Einbildungs⸗Kraft zur 
röſten Lebhaftigkeit brachten. Wenn dieſes ges 

ſchchen do konnten ſie die elenden, wie ſie nur wolten, 
bereden. Inſonderheit wurden dazu allerley Lie⸗ 
der und unverſtandliche Woͤrter (o) gebraucht, wo⸗ 

durch die Goͤtter und Geiſter ſolten hervorgebracht, 
gebunden, (d) oder gelöfet werden. Daher hieße 

2 die 
—— — ͤ ͤ uär—k— — — — 

(*) In Commentario ad Cen. XXIIl. v. 19. Conf. POR- 
pH l. e. p. 213. N 
O ORACPLA Zoroafiris v. 16, AELLANYS Dar, His. 
Aer. a 4 

c; ORACPLA eadem v.310.fqq. STANLEIVSde Phi- 
- dofophia challaorum Sc&, II. c.25.fqg.  HEST- 

CHIVsin che Y Ü a. PETRONIPS ins- 
cyricop. 201. ADA p. 47. ed. Kuſteri. frachmentum 
Libri noch apud SCALIGERY Min Euſebium nec non 

apud TE ALBERTYM FABRICIYM in 
codice Pfendepigrapho V. T. p. 179,89. 

* 

—— . en 
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die Wahrſagers eh, incantatores. Es findet 

ſich hievon albereits ein Exempel bey den HOMERO 
in Odyffea L. XIX, v. 456. 457. DIOGENES 
LAERTIVS ſchreibet dergleichen Kraft den Perſi⸗ 
ſchen Wahrſagern zu in Procemio p. . Die Pülli ber 
ſchworen mit dergleichen Liedern die Schlangen und 
nahmen ihnen das Gift. Allein Jobus Ladolfus 
hat angemercket, daß die Giftnehmung gantz na⸗ 
türlich geweſen ſey, und vermittelft des Krautes Al 
ſazoe zu Wercke gerichtet worden. Vide 4074 
Eruditorum latina a. 1682. p. 66. Die Babylo⸗ 
niſchen und Perfifchen Wahrſager brauchten zu 
ihren Beſchwerungen eine gantze Reihe der Östter 
der Geiſter, ſo von einander ſollten entſprungen 
en. DAU de Principiit G. 2. p. 258. fg. 
apud I. C. WOLFIUM To. III. Anecdotorum Græ- 
corum. HERO DO US L. I. c. 132. SIRABO 
L. XV. p. 69. Inſonderheit gebrauchte man 
viele Krauter dazu, deren die kraͤftigſten in Colchi 
de und Theflalia wuchſen. CALLIERG US ian 
Scholio ad Theocriti Idyllion II. p. 206. VIRGI. 
Ls in eclaga VIII. & Aen. VII. v. 19. 20. VIII. 
ö 145 ſqq. Die einſamen und der Einbildungs⸗ 

Kraft gemaße Oerter wurden zu ſolchen Wirckun⸗ 
gen ausgeſucht. AMMIANUS MARCELLI- 

VUSL. XXII. p. 457. ſq. Der vortrefliche Pha- 
orinus zeigete zu ſeiner Zeit den Ungrund dieſer 

N hrſagungen durch die auserleſenſten Beweis⸗ 
unde, welche uns GELLIUS auf behalten L. 

XIV. Nociium Atticarum c. 1. Man kann das 
bey nachſehen, was der ſcharfſinnige Petrur BAE- 

Ius angemercket hat dans la Continuation des 
Penfees diverfes fur la Comere To. I. $. 40. 43. p. 
183. qq. imgleichen Cornelius AGRIPPAde Va- 

gitate 

00 
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hitate Sienriarum o. 45. MACHIAVELLUSde 
Republica L. I. c. 12. p. 12. Die Poßen der Bar 
bylonier und Perſer (a) ſind nachher von den Ju⸗ 
den (b) eifrigſt angenommen und mit den Lehren 
der Heiligen Schrift vermenget. Dieſes geſtehet 
ausdrücklich REUCHLINUS L. I. de Arte Caba- 
liſtica col. 3. wie denn der Augenſchein ſolches deut⸗ 
lich entdecket, wenn man die Bücher So yar, Bahir, 
Raia Mehimna , Sitre thora, Midrafch, Hanetlam, 
Idra Rabba und andere, PCHRISTIANUS 
KNORR E, der Freyherr von Roſenroht, in der 

Kabbala nudata herausgegeben hat, durchlieſet. 
Der Uhrſprung ſolcher Traͤume, ſo aus den Pfüͤ⸗ 
gen Babels und Egyptens, wie auch des phanta⸗ 
ſtiſchen Platonis, entſprungen ſind, haben nach⸗ 
hero groſſe Verehrer gefunden an dem Johanne 
Carolo Saraceno, Pico Mirandulano, und ins 
ſonderheit dem Paracelſo, der auch viele alte Woͤr⸗ 
ter bey der von ihm verbeſſerten Scheide ⸗Kunſt auf 
behalten hat. Aus dem Paracelſo und der Chimie 
iſt die Theologie des ZACOB BOEHMENS, und 
anderer entſtanden. Man findet durchgehends, 
daß alle dieſe Leute viele Geiſter und Götter 3 
um die Wüͤrckungen der Natur und ihrer Kunſt⸗ 
Griffe zu erklären. Es iſt auch weit leichter, alle 
Schwuͤrigkeiten, fo ſich bey den Begebenheiten 
der Natur duſſern, durch die Lehre von N 

g ern 

(a) vide MICHAELIS PSELLI Dialogum de Operatione 
damonum et THOMAE STANLEN librum de Phi- 
lofophia Orientalium. Ar. 

(b) Dis erhellet aus der Cabbala Practica Chr.Gerfonis 
iſchen Talmud, Eiſenmengers entdeckten Fur 

* 
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heben, a als ſolche durch die ausfüßriiche Er⸗ Er⸗ 

klaͤhrung der Krafte, welche durch die Bewegung 
Eorper zur Wuͤrckung fortgehen, auszumas 

chen. Dieſes wuſte der Weltweiſe Thales gar 
wohl, welcher alles mit Geiſtern erfuͤllete, damit 
er ſo fort einen zur Hand hätte, wenn ihm ein 

f A Knote aufzuloͤſen vorffel. Jedennoch 
will ich auch eben nicht laugnen, daß die Lehre von 

den Geistern, wenn fie erſt beffer eingerichtet ſeyn 
wird Ain Chriſtlichen Weltweiſen gar bequeme 
ei 8 ſch Die ie Hand geben koͤnne, aus 
welchen ſi 

e naturliche Umſtande eines theils werden ers 
ren laſſen. Es ſind aber viele Dinge vorher 

zumachen und feſt zu ſetzen, bevor die Lehre von 
den n Seifen in eine gangliche Form der Wiſſen⸗ 
ſchaft ſich bringen lat. Sichere Erfahrungen, 
deutliche Schlüffe, und eine gruͤndliche Auslegung 
der ſchwerſten Stellen aus dem Worte GOttes, 
werden hieſelbſt die Haupt⸗Sache ausmachen. 
Die Windmuͤhlen⸗Geiſter und ſanſt⸗ſauſenden 
Einbildungs⸗Winde muͤſſen zuvor weggewehet 
us ausgetrieben werden. N 

a . sc $ VII. kiss 

Pr, ee die Geiſter wegen ber Ent⸗ 
ſcheldun dieſer Frage zu Hülfe ruft, fo kommt 
man = tlich mit der Auflöfung der an Menſchen 
9 in Servien geſchehenen Bluht⸗Aus⸗ 
5 ort. Es kommt nur auf dieſe voraus⸗ 

ges imſtande an, daß man glaube, wes⸗ 

ungen der Gemüther und ans 

e 7 Die 



Fi: 

1) Die Ausſaugung des Bluhts ee 
auffen oder innen geſchehen ſen : 

2) Der Geiſt des Verſtorbenen ſich in und um 
ſeinem Leibe eine zeitlang aufhalte, oder dieſes 
Geſchafte einer von den boͤſen Engeln verrich⸗ 

em x 
3) Dieſer Geift das Blut den lebendigen aus⸗ 
ſauge, und in die Coͤrper, fo in den Graͤbern 

liegen, hineinbringe. ' 

2 5 VIII. * 1086 

Wenn man ſich hiebey aul fn Evangeliſten 
erinnert, daß der Teuffel duͤrre Oerter ſuche, ſich 
an einem Orte lieber aufhalte als an einem andern, 
in den Graͤbern zu feyn Luft habe, und die Mens 
ſchen gern plage, ſonderlich, wenn ſich die Saͤfte 
des Menſchen und die Einbildungs⸗ Kraft 

deſſelben dazu ſchicken: fo ſcheinet es, daß man 
man auf einmahl allen Schmürigfeiten entgan⸗ 
gen ſey, zumahl wenn man mit dem Herrn von 
Leibnitzen, (a) mit dem Rage Georg Bernhard 
Bülffingern (b) wie auch Trichorio (e) und 
Herrn Iſrael Gottlieb Cantzen (d) ſich beredet, daß 
alle Engel mit einem ſubtilen Leibchen umkleidet 
ſeyn, der ſich nach den Willen derſelben Geiſter be⸗ 
wege. Ich ſehe, daß auf dieſe Weiſe der Genen 

. {477 

8 Theodicaeae g. 124. 2 
b) In Dilucidat. philefoph. H. 245. 366. Commentat. 

Hypothet. de Harmonia praeflabilita g. 26. 
(c) In Ochematologia quae ella in auuſco Bremenfi Vol. 

IL P.. P · 114. faq. 

(d) De civitate Hei deck. I. e. 3. p. 156.199. 



N 

— 

fertiger N ꝯ . S. G. E. feine curieuſe und ſehr wun⸗ 
derbahre — von Zen re Din⸗ 

in Servien erzeigenden Blutſaugern 
— — Ich muß zugleich ge⸗ 
ſtehen, daß der gedachte Herr Scribent in feines 
Schreib⸗Art munter und angenehm, wie auch in 
feinen Gedancken deutlich und aufgeklaret, fep. 

a §. IX. 
Es ſtellet ſich aber dabey dieſes und jenes in mei 

nen Gedancken vor. Denn vor das erſte kommt 
es mir alzu freundſchaftlich vor, wenn man von 
einem Vampyr berichtet, daß er aus bem Grabe 

ick gekommen, ſich zu feiner hinterlaſſenen 
raue gemacht, und eine ſolche Beſuchung derſel⸗ 

ben erwieſen, daß ſie davon zu gehoͤriger Zeit den 
Segen mit Händen greiffen koͤnnen. Es iſt mir 
immer leyde, daß dieſer Geiſt einen Leib beſeſſen ha⸗ 
be, welcker nicht ſubtil gnug geweſen. Gewiß⸗ 
lich, es iſt nicht erlaubt zu gedencken, daß derglei⸗ 
chen Geiſt ohne Fleiſch und Beine ſich befunden. 
Mir deucht, daß dieſer Umſtand aus den Erzeh⸗ 
lungen von den Vampyrs ausgemertzet werden 
muͤſſe, wenn wir uns ſonſt nicht in tauſenderley 
weifels⸗Knohten verwickeln wollen. Jedennoch 

fallen mir annoch andere Umſtande bey, ſo ſich 
nicht gar wohl zu der Gewalt des Satans ſchicken. 
Denn es wird wohl keiner ſagen, daß der Satan 
das Bluht aus den geaͤngſtigten Leibern fortge⸗ 
bracht habe, alſo, daß man nicht den geringſten 

opfen von auſſen an ihnen wahrgenommen. 
Nan ſucht ſich dadurch zu helffen., daß der Satan 

den HErrn JEſum in der gertuhung mb 

— — 
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Luft geführet habe. Allein von dieſer Luftführ 

ſtehet in den Evangeliften nichts. Das Wort 

TEE 

HERE: fa 

. du g 

en 

60 

magaranßävew, zu ſich nehmen, mit ſich in 
der Gelellfebafe fernbeingen, hat nirgends eis 
nige Anzeigung in ſich, daraus man dergleichen 
Leichtfuͤhrung (e) ſchlieſſen koͤnnte. DieStel⸗ 
lung auf die Zinne des Tempels konnte vielleicht 
zu der Luftfuͤhrung etwas beytragen, wenn nur 
ausdrücklich gemeldet ware, daß man auf die Er⸗ 
cker oder Auslagen, dergleichen viele in dein Tem⸗ 
pel oder vielmehr auf den Mauren des Tempels 
waren, nicht habe gehen koͤnnen. Zum wenig⸗ 
ſten bleibt ſolche Luftführung ungewiß. Geſetzt 

aber, daß ſolche wahr ift, fo kan man doch nicht 
vermuthen, daß der Satan den Leib des HErrn 
JeEſu werde unſichtbahr gemacht haben, angeſe⸗ 
hen es zu den Wunder Wercken des Heilandes 
hört, daß er die Augen der Zuſchauer alſo hat 
lten, oder feinen Leib alſo hat einrichten konnen, 

daß ihn bey einigen Begebenheiten am hellen Tage 
die umſtehenden nicht geſehen. Und woher weiß 
man, daß den Krancken, ſo keinen Bluhtſauger 
geſehen, wuͤrcklich einiges Bluht ſey abgeſogen 
worden? Ich bin gewiß, daß, wenn man die 
krancken Perſohnen gewogen hätte vor und nach 

dem vermeinten Bluhtſaugen, das Gewichte dem 
Abgange einiges Bluhts wuͤrde — hr 1 5 

—ͤ—ũh . —ͤ Vw—— — — — —.1b9 
(e) PHILIPPVS CAMERARIVS in Operis Horarum ſub. 

ſeciuarum Cent, I. cap. 72. P- 334. Nusquam uno 
verbo innuitur vel legitur in 7252 literics, Chri- 
fum 4 Diabolo raptum aut vectura tr aductum per 
aurem. FRIDERICVS HOFFMANNVS in Difk 

L. Diaboli potentia in corpora h. 6. p. 376. 
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Kim "nd wozu gebraucht der Satan das 

28 
„ 

ſuht! Warum nimmt er das Bluht der enthau. 
pteten Menſchen, oder der abgeſtorbenen Thiere 
nicht zu ſich? Wer uber das Bluht des Men⸗ 
ſchen, ſo annoch im Leibe iſt, Macht hat, der hat 
auch uͤber das Leben ſelbſt Macht, denn das Leben 
des Leibes beſtehet in circulirendem Bluhte. Le⸗ 
ben wir, ſo leben wir dem HErrn. Der Heyland 
hat den Schluͤſſel des Lebens und des Todes. Wer 
will dieſen Schluͤſſel dem Satan zuſpielen? Darf 
auch der Satan den Menſchen toͤdten ohne Zuthun 
der Creatur und der Menſchen 9 Hat man denn 
nicht friſches Bluht in todten Coͤrpern ſonſt ange⸗ 
troffen, wo man von keinen Vampyrs weiß $ 
Warum laͤſt man ſonſt in dergleichen Fällen den 
natürlichen Urſachen den Ausſchlag? Sollte 

denn der Satan die Coͤrper viele Wochen auſſer 

| 
ki 

der Ver weſung erhalten fönnen, da es ein fo groß 
ſes Wunderwerck iſt, daß der Heyland bis in den 
dritten Tag die Verweſung nicht geſehen oder em⸗ 
funden 9 Iſt etwa der Satan maͤchtiger? Oder 
wollen wir Chriſten etwa ſelbſt die Gruͤnde der 
Chriſtlichen Religion baufällig machen, damit 
wir eine nicht gnugſam beſchriebene Hiſtorie von 
den Bluhtſaugern in Servien vernünftig erklaͤh⸗ 
ren koͤnnen? 
— 

1 8. X. | | 
Vielleicht dürfen wir auf die Meynuug gerah⸗ 
ten, daß die Seele des Verſtorbenen Bluht ſauge. 
Allein es laſt ſich auch dieſes nicht reimen. Denn 

iſt die Seele ohne einem ſubtilen Leibe, ſo ſehe ich 
icht, wie fie fangen koͤnne. Durch einen allmach⸗ 

D 3 tigen 1 
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tigen Willen mag ſie ſolches nicht erreichen, weil 
fie dieſelben nicht befißet. St aber mit einem 
ſubtilen Leibe umhullet , fo willen wir dennoch aus 
der Hiſtorie von dem reichen Manne und Lazaro, 
daß die Seelen der Frommen ſo fort nach dem To⸗ 
de des Leibes von den Engeln in Abrahams 
Schoss getragen werde; die Seelen aber der Gott⸗ 
loſen zur Pein und Flamme fortgebracht werden, 
ohne einige fernere Verweilung in den Gräbern. 
Seelig find die Todten, die in dem HErrn ſterben, 
von nun an. 

§. XI. . 

Ich hoffe nicht, daß jemand Gottes unmittel⸗ 
bahre Würcung ins Spiel ziehen und zu Hülfe 
ruffen werde. enn zu welchem Ende ſollte der 
Liebhaber des Lebens ſolche nichtige Wuͤrckung un⸗ 
mittelbahr verrichten, daraus für feine Ehre nicht 
der geringſte Beytrag erwachſet? Die unmittel⸗ 
bahren Wuͤrckungen GOttes heben die Geſetze 
der Natur auf und ſind Wunderwercke. Dieſe 
geſchehen nur aus den wichtigſten Uhrſachen, ders 
gleichen ſich keine bey dieſer Hiſtorie von den Vam⸗ 
pyrs anbringen laſt. 

§. XII. 

Es find Leute, welche ſich zu den andachtigen 
gain „und mit dieſer Anmerckung von den 
Wunderwercken gar nicht zufrieden find, Denn 
indem ſie ihr gantzes Thun und Laſſen zu Wunder⸗ 
wercken machen; koͤnnen ſie nicht wohl leiden, wen 
man ſich beſchwert befindet, jede Wuͤrckung, ſo 
dem Reiche der Natur oder der Gnaden gemaß Rh 

* 
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für ein Wunder werck zu halten. Denn was fie 
Kan, das muß von Himmel herab geredet ſeyn. 

lein, wenn wir auf ihr Ende und auf ihre Abſicht 
acht geben, ſo befinden wir, daß ein Ungehorſam 
gegen Gott und deſſen heiliges Wort zum Grun⸗ 

liege. Dieſer Ungehorſam auſſert ſich entweder 
im Willen und in den Begierden, oder aber in dem Verſtande. Den Ungehorſam, der in den Ber 

De 

erden lieget, erkennen wir daher, wenn die Men- 
eben, fo wunberthaͤtige Wuͤrckungen von ſich vors 
geben, ihre fündlichften Wercke dahinter verbergen 
wollen. Welche Heiligkeit, und welche wunder⸗ 

volle Marek ſchreyerey gab der Jeſuite, Pater Gi- 
tard, nicht vor kurtzer Zeit von ſich und feiner Ge⸗ 
liebten aus? Aber wie ſchlecht war der Ausgang, 
als die Scheinheiligkeit und Heucheley an das ech 
gebracht wurde? Die Sache iſt ſo deutlich zu 
Tage gelegt, daß jedermann erkannt hat, wie die 
ange Scheinheiligkeit nicht allein gar natürlich, 
duden auch ungewiſſenhafftig, zugegangen ſey. 
Dergleichen Exempel finden ſich haͤuffig ange 
bracht und zuſammengeſammlet in den Differta- 
tionibus academicis, ſo unter dem Vorſitze des 
Herrn Hofraths Gottlieb Samuel Treuers 
vor einigen Jahren, und zwar unter dem Titel: 
De Impofluris fanklitatis titulo factic, zu Delmftädt 
herausgegeben (*) find. Ich erinnere mich hiebey 

Buttleriſchen⸗ und Winterſchen⸗ Rotte, 
ſo von nichts als Wunderfuͤhrungen GOttes ru ⸗ 
’ * A miete 

—— - ——— — 

00) Deigleichen hat derselbe 2. 125. die Differtation 
herausgegeben unter dem Titul: De ſanckitate vi- 
tiorum pallio. 

15 
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mete und dennoch in den drgften Lüften (a) des 
Er lebete, welche mit der hochgeprieſenen 

ollkommenheit gar nicht uͤbereinkamen. Es 
finden ſich davon die 4a iudicialia bey dem HR 
STIANO. THOMASIO im Ill. Theile feiner ges 
miſchten Haͤndel. Dergleichen Thorheiten hat 
GICHTEL mit ſeiner Magd auch begangen, wie 
ſein eigener Ordens⸗Bruder Michelman zu Ber⸗ 
lin a. 1716. nicht in Abrede ſeyn Finnen. Man 
koͤnnte nahere Exempel von dergleichen Wunder⸗ 
1 anfuͤhren, wenn dieſe nicht hinlanglich 

jenen. 80 

5. XIII. an 

Es giebt annoch eine Art des Ungehorſams ge⸗ 
gen GOtt im Verſtande, welcher ſich dennoch der 
Wunderwercke ruͤhmet. Denn es find Menſchen, 
welche die Gabe der Goͤttlichen Lehr⸗Offenbahrung 
ihnen anmaſſen; und das Wort Gottes als uns 
zulänglid) zur Seligkeit, ſonderlich für die Voll⸗ 
kommenen, ausgeben, auch ſich wegen der ver⸗ 
meinten Feuer⸗ und Geiſtes⸗Tauffe, desgleichen 

anderer Apoſtoliſcher Gaben, Apoſtoliſche nen⸗ 
nen. Dieſe find dem reichen Manne in der Hölle 
gleich, welcher nicht zufrieden war mit dem Rahte 
Gottes zu der Seeligkeit der Menſchen, und des⸗ 

; n enter wegen 

O So machtens auch die Gnotiei in ihrer wyſtiſchen 
* Verbruͤderung und Verſchweſterung. MICHAEL 

PSELLVS in Dialogo de operationibus daemonum 

p. 30 ſqq. Von den Arianern ſchreibt PINCEN- 
TIVS Lirinenfis in Commonitorio I. S. 6. Tunc 
ꝛremeratae coninges, depullatae viduae, profana- 

dase virgines, 
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wegen Wunderwercke begehrte, dadurch feine Brü⸗ 
der errettet werden ſollten. Aber wie lautete der 
goͤttliche Beſcheid? Er lautete alſo: Sie haben 
Moſen und die Propheten, laß ſie dieſelben 
hoͤren. Soͤren fie Moſen und die 5 . 
ten nicht, ſo werden ſie auch nicht glaͤuben, 

> jemand von den Todten auferſtuͤnde. Luc. 
XVI. 29.31. Was will man mehr, wenn die hei⸗ 

„ 

lige Schrift uns unterweiſen kann zur Seeligkeit 
durch den Glauben an Chriſto SESU , daß ein 
Menſch Gottes ſey vollkommen zu allen guten 
Wercken geſchickt? 2. Tim. III. 15.17. Iſt auch 
ein anders oder verſchiedenes Evangelium, wodurch 
wir ſelig werden ſollen, zu hoffen? Ich erinnere 
mich der Worte (b) des Apoſtels Pauli Gal. I. 
6.7.8. Mich wundert, daß ihr euch ſo bald 
abwenden laſſet von dem, der euch berufen 
hat in die Gnade Chriſti, auf ein ander Evan⸗ 
gelium, ſo doch kein anders iſt; ohne daß 
etliche ſind, die euch verwirren und wollen 
das Evangelium Chriſti verkehren. Aber 
d auch wir, oder ein Engel vom Simmel, 
euch wuͤrde ein Evangelium predigen, an⸗ 
ders, denn das wir euch geprediget haben, 
der ſey verflucht. Zu was Ende find nun neue 
Wunder⸗Wercke und neue Eingebungen der himm⸗ 
liſchen Lehren von noͤhten? Oder darf man etwa 
mit Gichteln Teufels Lehren (a) für geoffen⸗ 
bahrte Wahrheiten Rn IJſts etwa Nh 

"u 5 ab 

(b) In gleichen Falle ſchaͤrfet VINCENTIVS Lirinenfis 
t dies Worte ein in Commonitorio I. f. 12, p. 24, 25. 
ace. Rom. 1731.8. N 

(@) Tim. IV. 1.2, 3. 

11 
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daß wir mit Gichteln die Ordnung, ſo GOT Tin 
feinem Worte vorgeſchrieben, dem Welt ⸗Geiſte 
(b) zuſchreiben? Wer iſt der Welt⸗Geiſt? Gich⸗ 
tel antwortet, daß es der Werck⸗Meiſter alles 
Boͤſen, und der Verſucher der erſten Eltern, 
Chriſti, und aller Gläubigen ſey. (e) Wie ! 
folget nicht nach Gichtels Meynung hieraus, daß 
der Satan die heilige Schrift (d) eingegeben:? 
Sollte GOtt zur Behauptung ſolcher Lehre und 
zu ſolchem Ungehorſam des Verſtandes auch Wun⸗ 
der⸗Wercke ausüben? Iſt die Heilige Schrifft 
hinlaͤnglich zur Erlangung der Seeligkeit und der 
Vollkommenheit, warum ſoll man denn neue 
Wunder⸗Wercke, fo zur Fortſetzung neuer Lehr⸗ 
Offenbahrungen erfordert werden, durch alle Jahr⸗ 
hunderte des Neuen Teſtaments anſetzen? Und 
dennoch iſt dieſes des GOTFRIED ARNOLDS 

Haupt⸗Sache, ſo wohl in der (*τ Kirchen und 
Ketzer⸗Hiſtorie, als auch inſonderheit in der Be⸗ 

ſchreibung der Myſtiſchen Cheologie. Soll 
auch GOtt Wunder⸗Wercke thun zu Unterhal⸗ 
tung und Beſtatigung einiger Atheiſterey ? Kan 
ſich auch GOtt ſelbſt verläugnen , der nicht lügen 
kan, und der die Wahrheit ſelbſt iſt? Iſts nicht 
eine Atheiſterey, wenn man Gott in ein coͤrperli⸗ 

6, 

(b) Theofophiftbe Send Schreiben Tb. III. p. 228, Th. IV. 
A * 67. 77. ö 

* c .I. p. 137. 249. 

8 METENBERG fm den Tiefen des Satans p. 
236. ſqq. 

e Der Herr Baron von Puffendorf fagte zum Köͤni⸗ 

e, daß dis Buch heiſſen wüfle : Arnolds raus \ 
end Lügen. 

. 
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ches, materielles und theilbares Weſen () ver 
wandelt? Macht man nicht GOtt zu einem ſol⸗ 
chem Weſen, wenn man die Wiedergebuhrt an⸗ 
fiehet, als eine Einſenckung eines Theils des goͤtt⸗ 
lichen Weſens in die Seele, welchen neuen übers 
kommenen Theil man Sophiam, die Tind tur, Chris 
ſtum in uns, ꝛc. zu nennen pfleget? Macht 
man nicht GOtt zu einem ſolchen Weſen, wenn 
man eine jede Seele als einen Theil GOttes an⸗ 

ſiehet ? Iſt es nicht eine Abgoͤtterey, wenn man 
deinen GOtt anbetet, der der wahre und untheil⸗ 

bare Gott nicht iſt, ſondern ein Hirn⸗Geſpinſtes 
Verwandelt man nicht die Creatur in GOtt, wenn 
man durch die Wiedergebuhrt einen we ſentlichen 
Saamen Gottes und ein Sruͤck der Gottheit 
in die Seele empfängt, auch vermeinet, daß die 
Seele () in GOtt verwandelt werde? Ich er⸗ 
innere mich der Worte Pauli, Rom. I. 22. Er 

a 

Y) Als Apollinaris folche Gedancken von GOtt hegete, 
a wurde er von allen Rechtglaͤubigen verabſcheuet. 

VINCENTIVS LIRINENSIS in Commonitorio I. 
T p. 37. Ipfamverbinaturam putabat Apol- 
inaris eſſe diſciſſam, quafi aliud eius permaneret 

in Deo, aliud vero verſum fuiſſet in carnem. Et 
H. 18. p. 30. Maut abile non eſt verbum Dei, ut ipſum 
verteretur in carnem. 

) Es Fönnen dennoch deraleichen Irrthuͤmer bey 
gewiſſen Perſohnen, fo ſich dem hoͤchſten G Otte 

ö gaͤntzlich übergeben und ihm zu gehorſamen ſuchen, 
| an der Seeligkeit keinen Schaden thun, denn JE⸗ 

ſus für ſie bittet: Vater! vergieb ihnen, denn fie 
wiſſen nicht, was fie thun. MISCELLANEA 
LEIBNITIANA p. 23. faq. Jedoch erinuere ich 
mich auch der wahren Ausſpruͤche Matth. V. 19. 
Gal. V. 12, Eph. V. 6. 9.10. VI. 17. 

e 
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D a fie ſich für weiſe hielten, find fie zu 
Narren worden, und haben verwandelt 
die Herrlichkeit des unvergaͤnglichen GGOt⸗ 
tes in ein Bilde, gleich dem vergaͤnglichen 
Menſchen. Gichtel, der Anfänger des Jacob 
Boͤhmens, hatte billig einſehen ſollen, daß Boͤhme 
die Welt ſelbſt, und die Kraft derſelben, fuͤr G Ott 
halte. Denn was heiſſen die Worte in Myſterio 
magno c. I. n. 2. p. 2717. Gott iſt ein ewig 
Nichts, er iſt vor der Schöpfung nichts, 
nach der Schoͤpfung aber alles. (e) Der 
berüchtigte CONRAD DIPPEL ſpottet, aus dies 
ſem Ungrunde, der Schoͤpfung aller Dinge 
aus nichts. Der berühmte Weltweiſe RUDI- 
GER beſchreibt die Schöpfung , als eine Wuͤr⸗ 
ckung aus unausgedehnten Theilen, welches die 
integrantes nach ſeiner Meynung ſind, ſo von kei⸗ 
ner Cxeatur getheilet werden koͤnnen. Dieſen 
Herrn gefällt des Benedicti Spinozae (0) Mey⸗ 
nung, daß die Würckungen GOttes allezeit im- 

manentes ſeyn. Dahero kommt es, daß man 
die Nicht Zurechnung unſerer Sünden und 

die Zurechnung des Vetdienſtes Chriſti, fo 
doch in der Göttlichen Wahrheit gegrundet iſt, 
herdurch ziehet, und dagegen den Einfluß der ſelbſt⸗ 
e ſtan⸗ 
(e) I. F. ByDDES de Atheifmo & ſuperſtitione e. II. 

H. F. p. 519. 1 theolog. L. II. c.7. p. 371. 
I. C. WALCHIPS Einleitung zu den fuͤrnehm⸗ 

an ſten Religions: Streitigkeiten p.640.14. 
) Conf. I. F. BYDDEI Diff, de Spinozifmo ante Spi- 
1 nozam CVDWORTH Intell. Hiſtem. p. 377. ſqq. 
* HISTOIRE VNIVERSELLE depuis le commence- 

ment du monde, iuaqu A prefent To. I. a la Haye 
17352. 4. p. 10. ſqꝗ 

* 



Die Abhandlung. 61 

ſid Bi Gottheit in die Seele den deuten anpreſ⸗ 
ſet, nach Art der meiſten, und zwar unreinen, My- 
ſticorum. Daher verwirft man die Wuͤrckun⸗ 

gen der Sacramenten, und macht bloſſe ohnmaͤch⸗ 
e und todte Zeichen daraus. Dis iſt der Inbe⸗ 
ff der Schrifften des TENHARTS, des 70. 
LE EISLERS , und anderer ihres Gelichters, 

worunter ich auch rechne die Betrachtung von 
der Wie dergebuhrt uͤber die Worte Chriſti 

„ III. 3. fo einem gottſeeligen und erfahrnen 
rer zugeſchrieben, und nebſt den Kennzeichen 

der wahren Wiedergebuhrt von F. E. a. 173 T. 
8. zu Helmſtaͤdt herausgegeben worden. Denn 
darinn wird die Zurechnung des Verdienſtes 
Chriſti der Einbildung zugeſellet p. 20. die 
Wiedergebuhrt wird für eine weſentliche Be 
buhrt aus GOttes (**) Weſen, dergleichen 

Chriſti ewige Gebuhrt von Vater iſt, gehalten 
p. 24,2, 27. Der einfaͤltige Mann laͤugnet, daß 
die Kinder in der Tauffe wiedergebohren werden, 
und nennet dieſe Meynung eine Einbildung, die 
man den Einfältigen vormache p. 28. Der 
Spruch Joh. III. F. wird erklaͤhrt von dem Buß⸗ 
und Thraͤnen⸗Waſſer, und von dem Winde, der 
das gewaſchene trocknet p. 40. Er ſetzt p. 43. daß 
die Auffere Waſſer » Tauffe , und alſo auch die 
Kinder⸗Tauffe, nur ein Denckmahl ſey der geiſt⸗ 
lichen Wiedergebuhrt, Wenn nun ſolche Lehrer 
Öffentlich anderſt lehren als () heimlich, und 1) 

— — äĩ— •u — ͤ G6—— —gy⏑L¼— ̃  ! — 

(**) Man beziehet ſich disſals auf die Particul ex, 
aus. Aber bedeutet dieſe allzeit caulamı emanai⸗ 

tem & materialem? 
(£) VINCENTIVS Lirinenfis in Commonitorio I. f. 26, 

111 2 
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aͤndig wiederſprechen, ſind ſie denn nicht 

Hauchlk vor GOtt und vor der Welt? Aber 
aus dem Atheiſtiſchen und Spinoſiſtiſchen Grunde 
koͤnnen keine andere Früchte erwachſen. Der Leſer 
wird ſchon langſt gedacht haben, daß dieſes den 
Vampyrs nichts angehe. Allein es wird mir der⸗ 
ſelbe hoffentlich erlauben, daß ich die Grund⸗Sa⸗ 
tze des dreh ⸗koͤpfigten Welt ⸗Gꝛiſtes erſt anzeige und 
beleuchte, damit ich deſto ungehinderter fortgehen, 
und von denen Hermetiſchen Chriſten keiner unge⸗ 
gruͤndeten Satze beſchuldiget werden koͤnne. Denn 
es iſt nichts gemeiners, als daß die Scheinheili⸗ 
gen, ſo mit des Spinoza Meynungen den Grund 
des Chriſtenthums anitzo hie und dort umwuͤhlen, 

die wahre Weisheit, ſo ſich auf das Licht der 
Vernunft und des Goͤttlichen Worts ſtuͤtzet, ver⸗ 
dächtig machen (g) und auszureuten 0 

as 

p-64.fqq. Audias quosdam ipforum dicere : Ve: 
nite, o inſſpientes & miferi, qui vulgo Orthodoa 
voritamini, & difcite fidem veram; quam praeter 
nos nullus intelligit „ quae mulsis ante [aeculis” 
latuit, nuper vero revelata & aflenſa eſt: ſed diſci. 
te furtim & ſecretim; delectabit enim vos. Et 
item: Quum didiceretis, latenter docete, ne mun · 
dus audiat, nec Ecclefia ſciat: paucis namque con- 
ceffum eſt, tanti myſterii ſenſum capere. Nonne 
haec verba ſunt illius meretricis Prov. IX. 4. 16, 
17. 18. 

(8) Auf gleiche weiſe ſuchten die Donatiſten ihre irrigen 
Lehren zu unterſluͤtzen. Poss TD in it Augu- 
‚flini e. 7. p. 22. ed. Ioannis Salinae Neapolitani 
Romæ 31. 3. OPTATVS Milevit anus L. II. n. 4. 

So machtens auch die Arianer. NCENTIIS LI- 
RINENSIS in Commonitorio I. S. 6. p. 11. ed. Rom. 
1731, 8. Inſonderheit zogen ſie mit 9 e 
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Dagegen habe ich denſelben den eigenen Ungrund 
vorlegen muͤſſen, ob ſie etwa nuͤchtern, vernünftig 
und chriſtlich werden wollen. | 

br \ 8. XV. 
Es werden vielleicht einige gedencken, daß die 

Coͤrper derjenigen, welchen man die Bluhtſau⸗ 
gung zuſchreibet, nicht wahrhafftig todt geweſen, 
als ſie begraben worden. Man lieſet in einem 

Sllaviſchen Jahr⸗Buche (a) bey dem Lindenbro- 
io, daß ein Schuler in Luͤbeck anno 1367. ſieben 

| r in einem Stücke weggeſchlaffen, ehe er wieder 
tum aufgewachet iſt. Die Worte find dieſe: Au. 
no Domini 1367. Scholaris quidam in ciuitate Lu- 
bicenfi in hofpitio quodam receptus, in platea molen- 
dinaria, dormivit per integrum ſeptennium, ita for- 
titer, quod ſuſcitari non potuit, led, poſtea evigilans, 

ſepervixit multi annis. Daß der Geheimte 
Wiourtzburgiſche Raht und Hiſtorien⸗ Schreiber 

Johann Georg von Eckart vor ſeinem Ende ſieben 
age nach einander geſchlaffen habe, und darauf, 

voll von Mattigkeit wiederum erwachet ſey, iſt eine 
gar bekannte Sache. Ein gewiſſer Gartner in 
Schweden, der einen andern aus den Waſſer ret⸗ 
ten wollte, verſunck nebſt demſelben in ein eiskaltes 
Waſſer, erſtarrete ſo fort, und, nachdem er ſechs⸗ 
zehn Stunden lang darin aufrecht geblieben, wurde 

. x er 

— 

cheley die Hof Leute und Bedienten des Kapfers 
Conſtantii an ſich, und machten alle ehrliche und 
gelehrte Leute verdächtig. GREGORIVS NaZI- 
ANZENPVS Inveliva I, in Iulianum. Sie zogen 

auch den Kayſer an fi. PINCENTIVSI, e. 
(a) Insersi auctoris Chronica Scl avica p. 226, 
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er herauggejonen, mit Tüchern u umhüllet , mhüllet, an eis 
nem gelinden Feuer erwaͤrmet, und alſo wiederum 
zum Leben gebracht. Ein Weib', ſo in gleichem 
Zuſtande drey Tage unter dem Waſſer geſtecket 
hatte, ingleichen ein Juͤngling, ſo in der ſieben⸗ 
den Woche erſt aus dem Waſſer gezogen worden, 

ſind auf gleiche Weiſe wiederum zum Leben ge⸗ 
bracht. Die drey letzten Zufälle haben den Ger 

lehrten allerley Unterſuchungen veruhrſachet, wie 
aus den Ephemeridibus natura curioſorum Decad. I. 
ad annum F. weitlaͤuftiger zu erſehen iſt. Man 

leichtlich abnehmen, daß die Bewegung des Ge⸗ 
blühts in den dufferlichen Theilen des Leibes a 
hoͤren , und in den innern Eingeweyden fehr lang⸗ 
ſahm werden konne, ſo bald die Aus dunſtung ge⸗ 
hemmet wird, und die Luft⸗Loͤchleins in der auſſern 
Haut verſchloſſen werden. Dergleichen Zuſtand 
iſt als ein Zwiſchenſtand zwiſchen dem Leben und 
dem Tode anzuſehen. Dennoch erhellen hieraus 
verſchiedene Wahrheiten: 1) Denn es laͤſt ſich 
hieraus abnehmen, daß ein Coͤrper ohne Speiſe 
und Tranck, und zugleich ohne Tod, fortdauren 

konne: 2) Daß man nicht leicht einen jeden todt⸗ 
ſcheinenden für einen wuͤrcklich todten b) halten 
ſolle: 3) Daß auf gleiche Weiſe die Taxe, Mur⸗ 
melthiere, Schwalben, Schroͤdter und dergleichen 
Thiere des Winters ſchlaffen, und zu ſolchemEn⸗ 
de ſich tief unter die Erde oder ins Waſſer, und 
hohle Baume, wohin die Luft keinen ſtarcken Zus 
gang ua verſtecken und vergraben. Ich 3 0 

mich, 

0 en verbieht ht geleſen z zu 0 ge 155 
und herrliche Conſilium des D. SPENERS bart. Ill. 
Conſiliorum Germ. p. 120. ſq 

— er um * 4 
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ich, de W Frau, ſo 5. e b an pe de 

is darnieder lag, a. 1719. 
Octobr. i — unbeweglich, und ohne 

lle Zeiche! — Othem⸗hohlens aufgerichtet im 
Bette fit e Es iſt auch in ſicherer Nach⸗ 
. daß vor einigen Jahren in dem 
jo . 7 ep ya 1 — — a 

ı ſey zu Grabe geldutet , da er ſich wieder ers 
muntert und dem bey ihm ſtehenden Tiſcher eine 

derbare Mine gemacht. (e) Wenn man aber 
ie Berichte von den Vampirs erweget, ſo befindet 
cg nen die auſſerſte Theile ſchon von der Faul⸗ 
is bey einigen angegangen geweſen (S. 2. n. 1.) Es 
1 erachten, daß man von ſo 

len Leichen, welche bey der Aufgrabung in ei⸗ 
nem Vampir ⸗ Stande angetroffen worden, nicht 

wohl ſagen koͤnne, daß fie alle annoch in dem 
Sms lade des Wee und — begraben 
8 N. 

8. NV. 
* Seebeben ſich einige gefunden, welche, um diefe. 

Erzehlungen von den Vampirs aufzuloſen und? 
verſtandlich zu erklaͤhren, zu dem Welt⸗Geiſte 
ihre Zuflucht genommen haben. Wir wollen erſt 

erwegen, was der Welt Geiſt fen, und welcher⸗ 
key Wurckungen ihm zug enden werden nn 

enn 
N — — denn, 

(e) Mehrere Exempel von dieſer Art finden ſich in THE- 
O DORT KIRCHMEIERI Diſſ. de hominibus appa- 

deuter mortuit, Witteb. 1669. 4. D. Michael Als 
berti in Diſſ. de Ref Kerr 33 Bi 

44 f. 5, Hieronymus Jordanus de, e,, ud de 
1 a, in morbis 1225 corporis c. 42. n 
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Wenn der Welt ⸗Geiſt den Satan und die boͤſen 
Engel bedeutet, ſo iſt die Sache albereit entſchieden. 
(8.90 Verſtehet man dadurch den hoͤchſten 
der die Welt regiert, ſo iſt die Antwort auch auf 
dieſem Fall ſchon beygebracht. (S. 11.) Allein 
ſoll der Welt⸗Geiſt annoch ein anderes Ding 
fon. Chriſtian Thomaſtus nannte ihn den ral⸗ 
Geiſt, und wollte ihm eine anziehende Kraft, we⸗ 
gen eines Verſuchs, der mit der Luft⸗Pumpe 
macht wird, zuſchreiben. Allein der Tübmng sche 
Mathematicus JOH, CASPER' FUNCCIUS hat 

gar (*) geſchickt erwieſen, daß dieſer Beweis uns 
richtig ſey. Denn wenn ein Luft⸗ leerer Raum 
durch die Kunſt gemachet wird, und man darauf 
eine Oefnung macht, fälle die Luft wiederum zu 
dem Loche hinein, und reiſſet dasjenige mit fort, 
was durch die Kraft derſelben fortbeweget werden 
kan. Es wird demnach der Finger, den man bey 
der Eröfnung an den Luft⸗ leeren Raum halt, nicht 
angezogen, ſondern von der einfallenden Luft hin⸗ 
eingedruͤcket. Denn fo bald die Luft auſſer dem 
wagerechten Stande geſetzet iſt, entſtehet eine Bes 
wegung und Ausbreitung, welche wir den Wind 
zu nennen pflegen. Der groſſe Thomaſius hat 
dieſes nachhero ſelbſt erkannt, und ſeine Gedan⸗ 
cken vom Weſen des Geiſtes verworffen. 6 

5 8. XVI. 
Jedennoch hat ſich unter feinen Schülern der 

bekannte eh R 1 9 5 ſo 
von den Geiſtern faſt gleiche Gedancken re 

rar ha ’ 

- (9 In Unmerdungen über Thomafii Derfsch 
vom Weſen des Geiſtes, Tubingen 1701.8. 
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Dat, bat, als Thomaſius in in dem Buche von vom Weſen 
des Geiſtes. So viel ich aus des Ruͤdigers 
Lehren und den Erklaͤhrungen, ſo er daruͤber ge⸗ 
geben hat, — rn befinde ich, daß er zu jeder 
ür un eine Beruͤhrung, dhe ce eörpetlis 
chen Puncte gefchiehet, So bald — 
nun dieſes zugeben, folget — daß auch die 
Seele aus zuſammengeſetzten Theilen beſtehe, weil 
Kr, nach des Herrn Ruͤdigers Meynung, in den 

wuͤrcket, und der Leib wiederum feine unmit⸗ 
telbahre Wirkung der Seele eindruͤcket. Da⸗ 
her denn dieſer berühmte Mann dahin verfallen 2 
daß er ausdruͤcklich gelehret hat, weßmaſſen die 
Seele aus ergaͤntzenden Theilen beſtehe, und nur 
durch eine ſonderbahre Gnade Gottes unſterb⸗ 
lich ſey. Es wird manchem wunderlich ſcheinen, 
wie man auf dieſe Weiſe die Erſchaffung aller 
— 2 — „ ſo fern durch ſolche das moͤgliche, fo 
nicht wuͤrcklich war, zur Wuͤrcklichkeit gebracht 
worden iſt, erklaͤhren koͤnne. Denn wie kann 
man in dem, fo nicht wuͤrcklich iſt, ein punctum 
— finden, durch deſſen Beruͤhrung die 
— u u Stande gerichtet ſey? Dieſes hat 

der Herr Rüdiger auch ſelbſt wahrgenommen, und 
deswegen kam es ihm bedencklich für , den ges 
woͤhnlichen Begriff, den wir von der Schoͤpfung 
haben, beyzubehalten. Es beliebte ihm demnach 
8095 — alſo Aha 7 1 

pfung in einer D ung der ausgedehn⸗ 
ten Theile beſtehe, welche vorhin nur ergängens 
— oder integrantes waren. Wir wollen ein 

geben. Die kleinſten Eierchens eines 
Koͤrnleins beſtehen aus ergaͤntzenden 

E 2 Thei⸗ 
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Auf gleichen Schlag erklaͤhren die 

1 

P 
Theilen. So bald dieſe Theilchens die ausdeh⸗ 
nende Kraft auſſern, und gleichſam Alen wer⸗ 
den ie groͤſſer, und werden durch die Ausbreitung 
von innen, und durch Anſetzung der Theile von 
auſſen, ausgedehnet. Dergleichen Ausdehnung 
nennet der Herr Ruͤdiger 1052 — 
Auf Muyſtiſchen 

Theologi das Werck der Bekehrung. Sie ſa⸗ 
gen, es werde ein Theil G Ottes in die Seele eins 
geſenckt, welcher eine —.— oder — 
veruhrſache, dadurch die wiederſtrebenden und 
todten Theile der Seele abgeſondert, verſetzet 
und gereiniget wuͤrden: nach geſchehener Verwir⸗ 
rung und Gaͤhrung, ſo ſie die Reinigung und 
Buſſe nennen, entſtehe ein heller Schein, und 
darauf eine Ruhe, welche fie die Hochzeit des 
Lamms und Vermaͤhlung mit der Sophia nen⸗ 
nen: und wuͤrde die Gaͤhrung oder Entgroͤbung 
und Abtreibung der Schlacken ſo oft wiederhoh⸗ 
let, als ſich wiederum wiederſtrebende und todte 
Begierden, ſo ſich in der groben Welt beruhigen 
wollen, anfinden. Man braucht hiebey des 
Verdienſtes Chriſti nicht. Denn der Theil (a) 
Gottes, der nach einiger Meynung, wie eine 
Perle im Acker, ſchon in Unglaͤubigen und Hey⸗ 

zugegen iſt; nach anderer Vermuthung aber 
erſt muß eingeflöffer werden; iſt ſchon der —— 

ſtaͤn⸗ 

5 Su den Herbericht gegen Wolffee ffeynung 
a rg mid En der Serke l * N 

- (a) Daß die ingenia phantaftica recht zu Irr uͤmern 
und Ketzereyen gebohren fepn , unert gar wo 

In * 9 
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ſtaͤndi iſtus in uns, und das weſentli⸗ 
che Wort, ſo aus der Selbſtaͤndigkeit GOttes 
uhrſtanden oder hervorgehen ſoll. Aus dieſen 
vielen Chriſtis beſtehet endlich der gantze Myſti⸗ 
ſche Chriſtus, als aus ſo vielen ergaͤntzenden und 

ichen Theilen. Man erſiehet hieraus ohne 
— Erinnerung, daß ein ſolcher GOtt ein 

zuſammengeſetztes und zerſtreuliches, theilbares 
Weſeen ſey, der ſich ausdehnen koͤnne. Dis iſt 
eben derjenige Begrif, welchen der ungluͤckſelige 

Menſch, der zu Anfange des XVI. Seculi das 
Frantzöſiſche Lumpenbuch, ſo ſich anhebet: 
gquoigu il importe d tous les hommes de connoitre 
da verite, verfaſſet, und zur Umſtuͤrtzung aller 
Religionen zu Papier gebracht hat. Denn es 
ſtehet daſelbſt qusdruͤcklich S. 10: S 'on de- 
mande, ce que c eſt que Dieu ? Je reponde, que 
ce mot nous preſente un Etre inſini, dont I un des 
vattributs.efl , d Etre une ſubſtance EI EVD UE, 
pur cunſequent erernelle & infinie. Und nach eis 
nigen Worten: Ainſi la matiere & la quantite 
um’ ont rien, qui ſoit indigne de Dieu. (en 
laͤſt ſich ferner abnehmen was dasjenige fey , fo 
dieſe ungluͤckſelige den Welt⸗Geiſt nennen. Sie 
verſtehen darunter die Shäcikeit, ſo nicht von in⸗ 
nen aus dem eingeſenckten Theile GOttes, oder 
aus dem ſelbſtaͤndigem Chriſto in uns, her⸗ 
vorgehet; ſondern welche einen andern Grund 
der Wuͤrckung hat. Aber o bedaurens⸗wuͤrdige 
und verblendete Seelen! Iſt ein ausgedehnter, 
theilbahrer und zertheilter GOtt auch ein GOtt? 

ſes ſind Eigenſchaften der Welt und der 

Bu 2 * 22 — 
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Wer kan ohne die groͤſte Bosheit einen ſolchen 
Gott anbehten? Iſt ein ſolcher Gott nicht ein 
Unding und ein unmoͤgliches Weſen ? Ein theil⸗ 
barer GOtt iſt ein ſilbernes Holtz. Allein woher 
kommt man auf ſolchen Atheiſtiſchen Verfall, da 
man nichts denn Wahrheit und Heiligkeit vor⸗ 
iebet? Wenn es mir erlaubet iſt zu ſagen, ſo 
es eine Brut, welche alsdenn entſtehet, wenn 

die grobe Unwiſſenheit ſich mit dem Stoltze paaret. 
Die Gelegenheit iſt dazu durch einfaͤltige Leute 
egeben worden, welche mit Scheidung der 
etallen und Vermiſchung der mineraliſchen 

Saͤfte umgegangen ſind. Denn wie demjeni⸗ 
E alles roht ſcheinet, der durch ein rohtes Glaß 
ehet: alſo iſt es denen Hermetiſchen Weltwei⸗ 

auch ergangen. Sie muhtmaſſeten, daß alle 
uͤrckungen, ſo gar auch die Goͤttlichen, auf 

olche Art vollfuͤhret wuͤrden, dergleichen fie bey 
hren Scheidungen und Vermiſchungen wahrge⸗ 
nommen hatten. Demnach ſtelleten fie ſich die 
Welt als eine Capell oder alembicum vor, und 
den lieben GOTT als das thaͤtigſte, fo in der 
Abtreibung, Umſchmeltzung und Scheidung, 
eine Kraͤfte am meiſten aͤuſſert. Es faͤllet mir ein, 

die tummen Indianer dafuͤr halten, wel⸗ 
er geſtalt ſich ein Drache fuͤr die Sonne oder den 
ond lege, um ihn zu verſchlingen, ſo oft eine 
eg am Himmel mit bloſſen Augen — 
en wird. Die Einfaͤltigen haben zum oͤftern 

aus eigener Erfahrung abgenommen, daß die ge⸗ 
flügelten groſſen Schlangen oder Drachen die 
andern Thiere anfallen und verſchlingen. Hier⸗ 
aus haben fie geſchloſſen, daß eben nn 



der alten Schul: 
gegen ſetzen wolte. 

Die Abhandlung. E 
| Würckungen auch am Himmel zu ſuchen und zu 

eyn. Wir laſſen den Kindern ihre Pup⸗ 
— Phantaſten ihre a 
und gehen weiter. Wir nehmen keinen Theil an 
ſolchen irrigen Einbildungen, ſo in dem Grunde 
nichts als Atheiſtereyen find. (§.13.) Ich weiß 
zwar wohl, daß Chriſtian Victor Tuchtfeld noch 
neulich ebenfalls ſonderbahre Dinge von dem A⸗ 

al⸗Geiſte vorgegeben. Allein weil der Begrif deſ⸗ 
en annoch eines und das andere in ſich zu faſ⸗ 
einet, ſo wollen wir mit ihm annoch einen 

Schritt weiter gehen, wenn wir zuvor erinnert 
haben, daß der Welt ⸗Geiſt, fo fern er dem 
theilbahren GOtte, der ſich ausdehnen kan, 
entgegen geſetzet iſt, ein Unding und Hirn⸗Geſpin⸗ 
— 7 weil dergleichen Gott gar nicht iſt, ſo 

er auch kein Gegentheil. Denn es iſt dieſes 
nichts anders, als wenn ich das ſilberne Holtz 
dem bleyernem Holtze, oder die antiperiftafin 

—— der non · antiperiſtaſi ent⸗ 

8. XVII. f 
Wie die Egyptiſche Weltweiſen ſich der Schei⸗ 

de⸗Kunſt befliſſen, en in den letztern Zei⸗ 
ten: alſo waren die Chaldaͤiſchen, Babyloni⸗ 

en und Gelehrten der Sternſeher⸗ 
5 er Der beruͤhmte Plato hatte ſo 

aus jenen als aus dieſen etwas in ſeine Lehr⸗ 
Be angeſehen er ein Schüler von fols 
chen Leuten geweſen, die bey beyden ſtudirt hats 
ten. Dem Sternfehern gefiel es, , die 
45 2 4 E eicht⸗ 



Leichtglaͤubigen bereden konnten, daß das Glück 
und Ungluͤck, die Gedancken und Anſchlaͤge der 
Menſchen, und alle irrdiſche Wuͤrckung von dem 
Laufe der Sternen herruͤhrten. Sie unterhiel⸗ 
ten durch dieſe Meynung ihre Ehre und Einkuͤnfte. 
Denn jedermann war begierig, den Ausgang 
verwirrter und ſchwerer Dinge voraus zu wiſſen. 
Es ſchiene ungereimt zu ſagen, daß die Welt⸗ 
Coͤrper den Zuftand der Menſchen voraus wuͤ⸗ 
ſten. Man fiel demnach auf die Einbildung, als 
ob Geiſter darin wohnten, ſo den Lauf derſelben 
beforderten, und fie in die himmliſchen Haͤuſer 
und Ordnungen verſetzten. Der gute Ariſtoteles 
hatte dieſe Geiſter oder intelligentien in ſeiner 
Natur⸗Lehre beybehalten, entweder, weil es das 
mahls ſo gebraͤuchlich war, oder weil er ſich die⸗ 
ſer Lauf⸗Geiſter in Erklaͤhrung des Himmels⸗ 
Laufs bey den Einfaͤltigen bedienen konnte. Nach⸗ 
dem man aber die Regeln der Bewegungen unter⸗ 
ſuchet, und daraus den Lauf der himmliſchen 
Coͤrper zu erklaͤhren angefangen hat, find die in 
telligentien aus der Mode gekommen, und den 
Phantaſten im Schlaraffenlande verpachtet. Je⸗ 

doch wollte annoch vor kurtzem ein grauer Ariſto⸗ 
teliſcher Gottes⸗Gelehrter die Wuͤrcklichkeit der 
Engel aus dieſen intelligentien erweiſen. Ich 
beſinne mich auch auf einen hoch⸗erfahrnen Artzt, 
der die Urſachen der Witterung auf Erden von 
— der ag ableitet, an 

e die himmliſchen Quartiere mit Gei an⸗ 
fullet. Sein Grund⸗Satz laͤuft dahin aus, daß 
alles dasjenige, was auf beſtimmte * 

7 
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cket, ein Gelſt ſey oder einen Geiſt in ſich habe. 
Aber die Uhrwercke, und die mit Uhrwercken ver⸗ 
ſehene Bradtenwenders ſind Ertz⸗Feinde dieſes 
Grund ⸗Satzes. Wenigſtens iſt es eine feine 
Sache, daß der Geiſt des Bradtenwenders die 
Brate nicht zuvor verzehret, ehe ſie auf dem 
— wird. Wenn eine Wuͤrckung, 
l einen Endzweck erreichet, oder zu deſſen Erz 
reichung etwas benträgt, allemahl von einem&eis 
ſte unmittelbahr abſtammet; fo kan man keine 
eintzige Wuͤrckung ſetzen, welche nicht von einem 
Geiſte aus geuͤbet würde. Allein wie mancherley 
Wurckungen entſtehen nicht von der Zuſammen⸗ 
ſetzung, Vermiſchung oder Verſetzung der Thei⸗ 
le? Warum lauft eine wohl abgerundete Kugel 
auf einem abhaͤngigen Boden ſo geſchwind und 

ſo leicht? wenn ein Wuͤrffel von gleichem Durch⸗ 
meſſer kaum aus der Staͤte weichet? Iſts nicht 
lediglich die Figur, welche hieſelbſt den Unter⸗ 
ſcheid der Bewegung machet ? Worzu braucht 
man nun die Beyhülffe des Geiſtes in dieſer Yes 
wegung: Vielleicht zum gauckeln oder zum 
radſchlagen ? Der groͤſte Haufe der Menſchen 
iſt leyder alſo geartet, daß fie ihre Güter groͤſſer 

angeben, als ſolche in der That ſind. Man bes 
leget dieſe Schwachheit mit verſchiedenen Nah⸗ 
men, unter welchen das Wort: Windmache⸗ 
rey, endlich den Platz behalten hat. Dieſe 
Windmacherey hat das fatum Aſtronomicum 
ausgehecket. Denn die Sternkuͤndiger waren 
nicht zufrieden mit derjenigen Wiſſenſchaft, welche 
ſie aus der tiere“ Beſchauung und = 
ler, f trach⸗ 

Son N. 
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trachtung der Sternen geſchoͤpfet hatten; ſondern 
ſie ſetzten auch Erdichtungen hinzu, und gaben 
denſelben durch die Berkundigungen der Finſter⸗ 
niſſen und der kuͤnftigen Bewegungen der Sterne 
ein Anſehen. Ich gebe auch gern zu, daß die 
Sonne, der Mond und die Planeten, in dieCoͤr⸗ 
per des Erdbodens gewiſſe Wuͤrckungen haben. 
Die Erfahrung deſſen laͤſſt ſich nicht in Zweifel 
ziehen. Ob aber die Fir» Sternen auſſer den 
allgemeinen Zuſammenhang mit der Erden, an⸗ 
noch einige, und zwar merckliche Wuͤrckungen 
auf den Erdboden hervorbringen, bleibet vors er⸗ 
ſte annoch ausgeſetzt. Allein was haben dieſe 
Wuͤrckungen der Sternen fuͤr einen Einfluß in die 
Begebenheiten der Menſchen, welche lediglich 
von den freyen Entſchlieſſungen herruͤhren? Die 
Seelen ſind zwar in der Geſellſchaft ihrer Leiber, 
und empfinden nach dem Stande ihres organi⸗ 
ſchen Coͤrpers die Einſchraͤnckungen der Erkaͤnnt⸗ 
nis von dem, was in oder auffer dem Leibe iſt. 
Jedennoch dieſe Empfindung der eintzelnen Din⸗ 
ge macht die Regeln noch nicht aus, nach wel⸗ 
cher ſich der Verſtand in der Unterſuchung der 
Sachen, und der Wille in der Vollbringung des 
erkannten Guten, zu richten pfleget. Die Re⸗ 
geln der Bewegung, wornach ſich die Himmels⸗ 
Toͤrper in ihren Wuͤrckungen richten, ſchicken 
ſich fo wenig zu den freyen Entſchlieſſungen der 
Seelen und den freyen Handlungen, als ſich die 
Mahler⸗Kunſt aus den Regeln des General; Baſ⸗ 
ſes erklaͤhren laͤſt. Dieſes erkannten unter den 
alten Weltweiſen nicht wenige Perſohnen. Al⸗ 

lein der meiſte Hauffe blieb dennoch an dem m 
um 



Die Abhandlung 7 
thum der Perſer und Chaldaͤer kleben. GRE. 
GOR NAZIANZENVS (a) beſchwerte 
zu feiner Zeit über die ee und gefaͤhr⸗ 
lichen Irrthuͤmer der Chaldaͤer , welche ſonderlich 
kn en daß fie geglauber, die menſch⸗ 
— waͤren an die Bewegung der 

ebunden. Da man nun ſo viel unvoll⸗ 
— und ſo manches Ungluͤck in den Hand⸗ 
lungen der — — antrift, und die Chal⸗ 

ſamt den Perſern, nicht begreifen konnten, 
bie das Boͤſe zu dem hoͤchſten GOtt, als dem 

er alles Guten, reimen moͤgte; als haben 
— Uhrheber des Boͤſen geſetzet, 
welcher GoOtte ſchnur ſtracks entgegen ſtuͤnde. 
* er nennet dieſen Argen (b) 1 

Einige ſetzeten hinzu, daß dieſer Arge, wel⸗ 
— en ‚fie Ariman nennten, die Sterne regierte, und 
die Schickſale (e) der Menſchen ordnete. Die⸗ 
fer Irrthum (d) riß zu der Zeit der Apoſtel 22. 

u) Orat. XXXIX, p. X, p. 626. To. I Ed. Colon, 1690, fol. 
Chaldeorum aſfirologia & nativitatum obſarvatio, 
res mofras eodem cum fi: fideribus motu volvens, 

00 Er nennet ihn auch ueyav re say derb 
v0 den groſſen 74 iſter, de y- 

. desypt. c. 30. p. 102. Sect. 3. Ed. Thomz 

ige i 2 o Di fo get — 4 6 

0 Fan Manes — die Euchitæ hieraus in die Traͤu⸗ 
; mereyen verfallen ſeyn, jener von den beyden Prin- 
dipiis, dieſe von den drey pe ſtehet klaͤrlich 

ER bey dem MICHAELE, PSELLO de Operationibus 
. Damonum p. 8. fgg. ed. ae Kiloni 

. 688. 12. 
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Kirche/ und hat ſonderlich der Apoſtel Jacob 
fee ee 85 — 
Am heftigſten brach dieſe 22 Meynung in 
dem dritten Jahrhundert nach CHriſti Gebuhrt 

los, als MANES die Grund⸗Saͤtze der Perſi⸗ 
ſchen Welt⸗Weisheit mit der Lehre JEſu Chris 

. zu gedachte. Der traumzreiche CON- 
«RAD DIPPEL entblödet ſich nicht zu ſchreiben, 
daß die Juͤden allererſt in der Babyloniſchen Ge⸗ 
faͤngniß durch die Chaldaͤer, Babylonier, und 
Perſer zur Erkaͤnntnis der Wahrheit gebracht 
worden, weil Moſes alzu tum geweſen, den 
den eine gruͤndliche Anleitung von der goͤttli 
Lehre zu geben. Aus dem, was wir beygebracht 
haben, erkennet man gar leicht, daß der gute 
Mann nicht richtig unter dem Hute ſeyn muͤſſe. 
Daß von dem boͤſem Geiſte, als einem faͤlſchlich⸗ 
vorgegebenen Beherrſcher des Geſtirns, die 
weltlichen Händel herruͤhrten, ſcheueten fich den⸗ 
noch einige zu bekennen. Jedoch behaupteten die 
Weiſen, daß die Menſchen durch das Stern⸗ 
Schickſahl ſüͤndigten. Hamines fato peccare, etiam 
plerumque a fapientibus adferitur. o laͤſt 
der Verfaſſer der Lob⸗Rede, fo auf den jüngern 
Conſtantinum gehalten worden, hören, c. 14. 
MAMERTITNVVS in feiner Lob⸗Rede, ſo er dem 

eydniſchen Kayſer Juliano gehalten, hält das 
deer eee nee chick⸗ 

ſahl der Sternen lebten, cafu ac temere Iindlings 

(e) THEOPHILVS 4MELIVS i. e. Petrus: Zornius in 
Erörterung der dunckelften Schrife-Stellen in N. T. 
p · 215, er gm * 

* / R 
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3 che Meynung, lebten. Daß 
die Schickſahl des Geſtirns gar 
hoch erhoben, zeigen nachfolgende Scribenten 
an: "DIODORVS VS SICVLUS L. II. e. 30. ſqq. 
SEXTVS EMPDIRICVS adverfus : Mathematicos 
p. 114. ſq · CENSORINVS de die natali e. 8. 
IVLIVS CAESAR BVLENGERUS Eclogarum 
ad Arnobium L. I. c. 7. p. 382. fqq. 7 HOMAS 
SZANLEIVS de Philofophia Chaldaeorum Se&k, 
U. c. 17. ad. Von den Perſiſchen Weltweiſen 
erhellet ein gleiches aus dem GELLIO. Nociium 
Atticarum L. Bu 1. e —— de 
veligione vererum Perfarum e. p. 180. ſqq. e. 
XX. p. 271. ſqq. BVLENGERVS am angezo⸗ 
genem Orte e. 6. p. 303. q. STANLEIVS de 

fophia Magorum c. 9. p. 1166. fq. So gar 
en die Gelehrten unter den Egyptiſchen Hey⸗ 

en in gleicher Meynung, wie zu erſehen iſt aus 
dem SCHOLIASTE ad Tetrabiblon Ptolemai bey 
dem JOANNE, SELDENO de Jure natura & 
gentium L.. III. c. 22. p. m. 466. Daß der Plato 
mit Ic e Suche angeſteckt geweſen, erhel⸗ 

inen Büchern , als Epinomide p. 704. 
mr imao p. 31. Was ſoll ich von den Kur 

ſagen! De Chaldaͤiſche Uberſetzer gibt der 
90 . ſelbſt Beyfall, über den 

Salomons c. IX. v. 1. EPIPHA. 
Wirte legt Dich Meynung auch den Phariſaͤern 

de Sela Pharifaorum J. 2. Die Cabbali⸗ 
7 waren gleicher Meynung, wie FAQUES 
-BASNAGE angezeiget, dans 1 Hiſtoire des Iuifs 
€ & 615.16, voß den Eſſaͤern habe ich 15 

* 
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auch anderfino (f) erwieſen. Hieraus erfendet 
man nun, wie die Welt⸗Weisheit zu den uten 
des Pauli beſchaffen geweſen, und daß Paulus ge⸗ 
gründete Uhrſachen gehabt, die Coloſſer diger 

zu warnen. Jedennoch hat noch neulich die⸗ 
en verlegenen Satzungen der herumſchweifende 
uchtfeld von neuen eine Farbe zu geben gedacht, 

da er fo gar dem Aftcal Geiſte alle natürliche: 
und ordentliche Handlungen und Beſchaffenhei⸗ 
ten der Menſchen zuſchreibt, und die Gewalt des 
Satans als eine unumſchränckte Bohtmäßigkeit 
abmahlet. Das Nurenbergiſche Miniſterium 
hat dieſe grobe Irrthuͤmer dalle widerlegt Aus 
den beygebrachten Grunden zeiget es fich von ſelbſt, 
daß dieſer Aſtral⸗Geiſt eine Traumerey ſey. An⸗ 
bey fallt es auch weg, wenn einige die wunderbah⸗ 
ren Begebenheiten der Vampirs dem Aſtal⸗Oa⸗ 
ie babe sufehreiben wollen. 

9. xVII. 
Andere beſchreiben den tl ci uoch ande 
4 85 vor, daß die Luft ein Geiſt ſey, und in 
den Vampirs ſich kräftig erwieſen habe. ai 
die Luft, wenn ſie thaͤtig wird, hat gantz ent 
10 — Wuürckungen. Denn die Faulnie 15 
905 iere und 10 un durch einen Luft⸗ le 
aum 17 5 11 durch den Zus 

gang der frepn befordert. FRIDERICVS 
MANNV: 55 in D ne cu · 

riofs 

cc) In uberioribus cogitasis de Magis Indaeis „ qui ad 
Iefum ex Oriente accefferunt in MVSEO BRE- 
MENSI Vol. I. P. V. p. 671. fgg. 



RE u; 
viofis p.208. 08. Putrefactio animalium & vegeta · 

impeditur in vacuo. Hinc poma, pira, 
„ falua ſua j a 115 
quot annos durant. lus verſtehet 

| King Di den Geiſt dieſer Welt CH) die thätige 
| , twelchefich in den natürlichen und der Suns 

lerworſenen Menſchen duſſert. Dieſer Welt⸗ 
. den Tod und die Faulnis der menſchli⸗ 
chen Coͤrper in die Welt gebracht, ſo viel fehlet 
an, dh er die Faͤulnis an und vor ſich hindern 

Verſtehet jemand durch den Welt⸗Geiſt 
den Satan, ſo kan ſich auch dieſer zu gegenwaͤrti⸗ 
ger Erklaͤhrung nicht ſchicken. Wollte man aber 
— 5 = Anka hr burt 

alzeit nach einiger Meynung führt , durch 
ben Laßt Gul verſtehen, ſo wurden wir auch hie⸗ 

dieſer Abhandlung dadurch nichts ge⸗ 
f winnen. Denn wo die Seele bleibt, da bleibt 

auch die Hulle. Nun aber gehet die Seele bey 
dem Tode des ul Adi * 5 dem W 
beſtimmten, un be anzutr n 
Ort Greg Was bleibt denn übrig : als u 

nn — — 2 

(*) 1.Cor. II. 
0) ibn Gräben bi Zenfels und Seelen der 

. ee Diff, de Confe 11 
Ju ae Iudaicae & Pontificiae $.14. P.15.4q, 
Dieſe Meynung geſiel auch den alten Ps 
SYIDAS p. 477. ed, Küfteri. Bet Die Meynung 
E * — 2m das Fegefeuer e. 

WERNSDORFIVS in 
y — ra asarum flatu earumgue — — 
commercio. Vitemb. 1725. 4. 
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8 a Die — 
gr Die Sale unde See j for Daın ct dahin def. 

Nir deucht, daß un hr keine erdichtete Uhr⸗ 
en mehr im Wige ehen, und daß wir endlich 

n Wssktocher treten konnen. Wants 100 
ra ech n chen 
5 8. IX, biste ne 
ch ſheſ ſchon voraus, daß man begierig zu wi ⸗ 
fen‘, welcherley Weſens ein Vampir ſey? 

dem gemeinen Wahn verſtehet man durch dieſes 
gen. ſolche Perſohnen, welche en, d b 
orben und auch begraben worden, 
— Zuſtande den — — das Blub aus⸗ 
ugen, und ſolches in dem begrabenen Leibe auf⸗ 

behalten, auch dadurch wachſen und zunehmen. 
Ich habe aber bis hieher unter dieſer Benennung 
nichts weiter verſtanden, als einen abgeſtorbenen 
Leib, deſſen Blu im e auf einige Zeit fluͤſ⸗ 
Bon: he M ee 

8 u g 608 
Aber Er . 4 50 7 ne} 

Aber warum bringe ich nicht einen 
ef b, aus welchen zugleich erhellet, daß die 

mpirs die Leute 5 und 5 das Bluht 
abfaugen ? Ich gebe die kurtze Antwort: 
= bereit erwieſen, daß dergleichen Erwürgung 
n „weder der unmittelbahren 

rckung GOttes, noch dem Satan, noch der 
ele des Verſtorbenen, noch dem begrabenen 

geibe zuzuſchreiben In. | — 
N 

8. XXI. 
Wenn krancke verm ER daß 

ihnen n d e der 1 
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geſpielet/ und ihnen die Bruft zuſammen gezogen 
abe, ſo iſt ſolches für nichts weiter, als Pa 

Einbildung zu halten. Denn welcher gefunde hat 
ein wuͤrgendes Weſen um ſie geſehen? Die Kran⸗ 
cken ſelbſt find aus dem Schlaffe aufgefahren, und 
haben ſo fort geklagt, daß ſie dieſen oder jenen im 
Schlaffe geſehen, von welchen fie gewuͤrget wuͤr⸗ 
den. Als der Leib Chriſti aus dem Grab ging, 

wurde der Stein zuvor abgeweltzet und die Thuͤr des 
Grabes eroͤfnet. Man hat nichts dergleichen hie⸗ 

ſelbſt bey den Graͤbern wahrgenommen. Viel⸗ 
mehr hat man wahrgenommen, daß der erſte Pa⸗ 
tiente Diefer Art von einem angeſteckten Hammel. 
oder Schaafe gegeſſen, und dadurch ihm eine 
Seuche zugezogen habe. Man konnte zwar ſagen, 

daß dergleichen Hammel das Gras uber einem 
Grabe, worinn ein Vampir gelegen, gefreſſen 
habe. Mir iſt aber leide, daß man dieſes ſo genau 
nicht werde wahrgenommen haben, und zwar un⸗ 
ter einer gantzen Heerde. Wenn auch gleich 

in angeſteckter Leichnam in der Erde auf eine ziem⸗ 
5 Tieffe verſcharret wird, fo werden deswegen 
dennach die Lebendigen, ſo daruͤber gehen, oder 
von dem Graſe freſſen, nicht fo ah angeſtecket. 
So aber dergleichen Wurckung erfolgete, fo müfte 
der verſcharrte Coͤrper entweder nicht tief gnug 
verſcharret oder wenigſtens gar ſtarck angeſtecket 
pn , fogar, daß das Gras davon einige Theile 

feine Saffte bekommen hatte. Allein, wenn ich 
auch dieſes einräumen wollte, fo fällt mir dennoch 
auch dieſes bey, daß die Coͤrper, welche ihre Aus⸗ 
duͤnſtungen aus dem aa und Grabe ſteigen lab 
a 2 en, 

ang 



In einer larcken Faulnis und Ausjdhrungfepn 
a fen. Wie will fich aber hiemit der Zuftand der 

5 * - 310 
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. ; Vampirs in dem Grabe reimen Warum iſt 
in ihnen das Bluht ſo friſch und fluͤßig, wenn die 
Aus duͤnſtung und Faͤulnis derſelben fo gar ſtarck 
zu ſeyn geglaubet wird? 

§. XXII. 

Wie ſtarck in dieſem Fall die Einbildung ſey, 
will ich mit einigen Exempeln erläutern. Damit 
wir wiſſen moͤgen, was ich unter der Einbildung 
verſtehe, ſo will ich mich erklaͤhren. Die Einbil⸗ 
dung iſt eine Kraft der Seelen, wodurch man ab⸗ 
weſende Sachen ihm vorſtellet als gegenwartig. 
Wo dieſe Kraft fehlet, da fehlet auch das Ge⸗ 
dachtnis. Allein es kan die Einbildung ſehr in 
Unordnung gerahten und der Wahrheit Eintrag 
thun. Denn man kan ihm unter einem Bilde die 
unmoͤgliche Sachen als moͤglich vorſtellen, ferner 

‚ die möglichen ſtatt der wuͤrcklichen, die nicht ges 
genmärtigen als in der That gegenwartige, die 
ungewiſſen und unwahrſcheinlichſten ſtatt der ge⸗ 
wißlich zukunftigen und inſtehenden. Man ſiehet, 
daß dieſer Fehler von dem Mangel eines ken 
ten Urtheils und guten Geſchmacks herruͤhre. Das 
her die unordentliche und ausſchweifende Einbil⸗ 
dung ſo viele Quellen und Uhrſachen hat, als es 
Umftände giebet, welche uns des guten (a) Ge⸗ 

ſchmacks 
— —— — — 

) Unterſuchung von dem guten Geſchmack in 
der Dicht / und Rede Runſt, . — 

1 n 
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ſchmacks und eines rechten Urtheils berauben. Bald 
liegt die Ührſache in einer angebohrnen linart; 
bald in einer naͤrriſchen Erziehung; bald ſteckt fie 
in dem Gebluͤhte desgeibeg bald ſteckt ſie in der Seele 
ſelbſt: zuweilen wird fie durch dufferliche Mittel 
(b) befordert; zuweilen ift fie den vorhergegange⸗ 
nen Affecten zuzuſchreiben. Die natürlichen 
Träume, und die Erkanntnis der Thiere, gründen 
ſich bloß auf die Einbildung, und nehmen an eis 
nem gutem Geſchmacke, oder an einer behenden 
und ordentlichen, auch deutlichen, Beurtheilung 
im geringſten nicht Theil. Je mehr nun jemand in 
dem Stande deutlicher Erkanntnis und der Wahr⸗ 
heit ſtehet, je mehr iſt er der guten Eigenſchaften, 
die ein Menſch beſitzen kan, theilhaftig. Die 
Wahrheit, uberhaupt betrachtet, iſt die würckli⸗ 
che Ordnung der Dinge. So fern wir aber der⸗ 
felben fähig find, beſtehet fie in der Empfindung 

der würcklichen Ordnung der Dinge. Weil wir 
aber wegen unſerer zu erhaltenden Glück ſeeligkeit die 
vorkommenden Dinge nach derjenigen Derhältnifs 
fe, welche ſie gegen uns haben, einzufehen pflegen; 
ſo entſtehet daher der Unterſcheid zwiſchen der be⸗ 

4 2 ſchau⸗ 
Johann Ulrich Konig, iſt den Gedichten des Frey⸗ 
herrn von Canitz nachgeſetzet, fo a. 125. ins. Maj. 
herauskamen, und iſt unvergleichlich. 

(d) Hieher rechnet ORIGENES auch die evirationem, 
To. XV. ad cap. XIX. v. 12. in Matthaeum, Wir 
ſehen hievon ein Beyſpiel an dem Origene, qui ei- 
cutam adhibuerat genitalibus ad compefcendam li- 
bidinem. Vide Adnotationer D. LACOBI SALI- 
Nas Neapolisani ad Vincentii Commonitorium. 
b. . ſa 
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ſchaulichen und thatigen Wahrheit. Die erſte 
beſtehet in der Ubereinſtimmung unſer Empfindung 
mit der Ordnung derjenigen Dinge, welche an ſich 

ſelbſt zur Ausübung der Tugend nichts beytragen. 
Jedennoch iſt keine beſchauliche Wahrheit ſo ge⸗ 
ring, welche nicht in der Zuſammenſetzung verſchie⸗ 
dener dergleichen Wahrheiten mit der Ausübung 
der Tugend zuſammen haͤnget, oder wenigſtens da⸗ 
zu angewendet werden kan. Es wurden keine un⸗ 
nützliche Wahrheiten ſtatt finden, wenn wir einſehen 
koͤnnten, was eine jede Sache vor eine Verhaltnis 
gegen unſern innerlichen und aͤuſſerlichen Zuſtand 
hatte. Die thatige Wahrheit beſtehet in der Ems 
pfindung der Ordnung ſolcher Dinge, welche an 
ſich ſelbſt zur Ausuͤbung der Tugend gehoͤren. 

Wienn die erkannte Wahrheit ſo ſtarck und nach⸗ 
druͤcklich in der Seele dargeſtellet wird, daß eine 
Liebe dagegen, und eine Bereitwilligkeit, ſich der⸗ 
ſelben in feinem Leben gemaß zu bezeigen, entſte⸗ 
het, ſo iſt der Anfang einer lebendigen Erkaͤnntnis 
da. Man wuͤrde ſich aber leicht zum Irrthum und 
zur Abweichung von der erkannten Wahrheit len⸗ 
cken und fähig machen, wenn man die Sachen 
nicht gehoͤrig unter einander, ferner nach ihren 

Theilen oder Kraften , wenigſtens fo weit ſolches 
zu unſerer Gluͤckſeeligkeit etwas beytraͤget, unters 
ſchiede. Denn man würde in ſolchen Umſtaͤnden 
Gift mit geſunder Artzney, GOtt mit der Welt, 
unmoͤgliche Dinge mit moglichen, mögliche mit 
wuͤrcklichen, gewiſſe mit ungewiſſen, gute mit boͤ⸗ 
ſen, und ſo fort verwechſeln. Hieraus erkennet 
man gar leicht, wie viel an einer deutlichen 1 

ni 
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nis gelegen ſey. Zuforderſt iſt es demnach noͤhtig, 
daß die Einbildungs⸗Kraft der wuͤrcklichen Ord⸗ 
nung der Dinge nicht entgegen ſtehe. Denn wenn 
wir eine ſolche Ordnung der Dinge uns vorſtellen, 
dergleichen nicht iſt, und ſolche Vorſtellung mit 
der Wahrheit verwechſeln, ſo betriegen wir uns 

durch unſere Einbildung. Woraus deutlich er⸗ 
hellet, daß die unordentliche und betruͤgliche Ein⸗ 
bildung in der unrechten Empfindung beſtehe. 
Denn wenn wir uns die Sachen unter einem Bil⸗ 
de anderſt vorſtellen, als ſie an ſich ſind, ſo iſt die 
Einbildung unrichtig. Die Sachen, ſo wir uns 
in der Seele vorſtellen, rühren entweder die Glied⸗ 
maſſen der Sinnen, oder müffen nur durch die 
Beurtheilungs⸗Kraft entdecket werden. In dem 
erſten Falle hat die unordentliche und betriegliche 

Einbildung ſtatt, ) wenn das Bild, ſo wir uns 
von einer Sache in dem Gehirne machen, uns von 
innen fo ſtarck ruͤhret, daß wir vermeynen, als ob 
wir in den auſſerlichen Gliedmaſſen waren geruͤh⸗ 
ret worden: 2) Wenn wir uns nach der Em⸗ 
pfindung, ſo in einem Gliedmaß (e) des Sinnes 
geſchiehet, richten, ohngeachtet die Ruͤhrung, ſo 
in den andern Sinnen vorgehet, entgegen iſt: 3) 
wenn wir den Fehler des Gliedmaſſes der Sinnen 
alſo anſehen, als ob derſelbe in der Sache, ſo 

F 3 auſſer 
— ——— — — U — ——³z—b—— 

(e) Von dem Stockholmiſchen Knaben, der mit dem eis 
nem Auge alles doppelt ſahe, beſiehe ACTA litte- 

raria Sueciae ad a. 1721. Trim. IV. p. 230. ſaq . 

und GEORG BERNHARDI BYTFFINGERI di- 
tucidationes philofophicas de Deo, Anima humana, 
mundo dect. III. c. 2. 5. 248. p. 239. 

*＋ 
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auſſer ung iſt, ſteckte: 4) wenn zwiſchen dem 
Sinnen Gliedmaas und der Sache, fo auf 

ſer uns iſt, etwas zwiſchen geſetzet iſt, welches 
eine Aenderung der Ruͤhrung in den Sinnen 
macht: 5) wenn wir uns ein Bild von einer Sa⸗ 
che, ſo auſſer uns iſt, machen, aus unrichtiger 
Erzehlung anderer. In dem andern Falle iſt die 
Einbildung unrichtig und trüglich , wenn wir uns 
ein Bild im Gehirne machen, wodurch 6) das un⸗ 
mögliche als möglich dargeſtellet wird, oder ) das 
mögliche unter dem Bilde des wuͤrcklichen: ferner 
8) das wahrſcheinliche unter dem Bilde des wahr⸗ 
haftigen und wuͤrcklichen: endlich 9) das nature 
liche unter den Bildern des uͤbernatuͤrlichen. Denn 
weil wir alles unter Bildern oder Zeichen geden⸗ 
cken, und andern zu erkennen geben; ſo betriegt 
uns die Einbildung fo oft, als wir dieſe Bilder 
und Zeichen der Sachen verwechſeln. Wenn ich 
das Zeichen des Dreyecks mir vorſtelle, wenn ich 
mir ein Zwoͤlfeck dencken will, alsdenn betriege 
ich mich geroißlich in meiner innerlichen Bildung 

oder Vorſtellung. 
§. XXIII. 

Was iſt demnach deutlicher und gewiſſer, als daß 
eine deutliche und gründliche Erfanntnisder Din⸗ 
ge das eingige Mittel ſey, die betriegliche Einbil⸗ 
dung wegzurdumen und das Gemühte davon los⸗ 
zumachen! Dieſem Mittel ſtehet die unordentli⸗ 
che Einbil zung oder Phantafey entgegen. Denn 
wenn die Bilder- mäßige Erfänntnis der Ordnung 

der Dinge, fo fern dieſelbe möglich oder würcklich 
ift, entgegen ſtehet, fo wird der Verſtand in ſeiner 
Biurtheilungs⸗ Kraft gehindert und e 

an 
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Man ſtellet ihm zwar auch wohl bey der unrichti⸗ 

en Vorſtellung ein Licht vor, und vermeynet groſ⸗ 
e Erkanatis zu beſitzen. Allein es iſt ein Irr⸗Licht, 

welches auf mancherley Abwege fuͤhret. Bald 
ſtellen ſich die phantaſtiſchen Leute eine Ordnung 
des Reichs der Gnaden und der Herrlichkeit vor, 
welche der göttlichen und geoffenbahrten Ordnung 
wiederſpricht: Bald erklaͤret man die Ordnung, 
ſo in dem Reiche der Natur feſtgeſtellet iſt, alſo, 
daß man entweder erdichtete Urſachen angiebt, oder 
den Lauf der Natur ſamt ſeinen Wuͤrckungen mit 
der Ordnung der göttlichen Gnaden⸗Wurckun⸗ 
gen verwechſelt. An ſtatt der göttlichen Wahr⸗ 
heit verfällt man auf ein innerliches Wort, wel⸗ 
ches ſo mannigfaltig und wiederſprechend iſt, als 
es Perſohnen giebt, welche ſich daſſelbe zu beſitzen 
rühmen. Und weil man dieſe wiederſprechende 
Mannigfaltigkeit nicht laͤugnen kan, fo verfällt 
man ſo weit, daß man glaubt, es ſchaden die Irr⸗ 
thuͤmer uͤberhaupt der Heiligkeit nicht das gering⸗ 
ſte. Den Uhrſprung ſolcher Phantaſie betreffend, 

ſo iſt ſolcher theils naturlich, theils kuͤnſtlich. Der 
natürliche Uhrſprung beſtehet in der Ermangelung 
einer deutlichen und gründlichen Erkaͤnntnis. Bey 
Kindern und den meiſten Frauenzimmer iſt die Be⸗ 
urtheilungs⸗Kraft ſchwach und ungeuͤbt. Einige 
Menſchen gehen mit ſolchen Wercken vielfältig 

um, welche die Einbildungs⸗Kraft zu einen hohen 
Grad der Lebhaftigkeit erhebet, und die Deutlich⸗ 
keit der Gedancken verhindert. Hieher rechnet 
man die Mahler , die Bildhauer, die Leſer unrei⸗ 
net myſtiſcher Bücher, diejenige, ſo ihnen durch 

f 54 Bil⸗ 

“ 
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Bilder ein Kunſt⸗Gedachtnis gemacht haben, und 
dergleichen Perſohnen, welche nichts denn ſinnli⸗ 
che (a) Vorſtellungen lieben. Die ſinnlichen 

Porſtellungen entſtehen durch die Ruͤhrungen in 
den Gliedmaſſen der Sinnen, und auſſern ſich 

durch ein coͤrperliches Bildgen, fo in den ſubtilen 
Theilen des Gehirns gewuͤreket wird. Wannen⸗ 
hero man ſich nichts zu verwundern hat, baß dieſe 
Wuͤrckung ſich nach dem Zuſtande der flüßigen 
und ſubtilen Theile des Leibes richtet, welche ſo 
wohl in den ufferlichen Gliedmaſſen der Sinnen, 

7 — 

der Theile, ſo mit dem Gehirn in Verbindung 
ſtehen, anzutreffen ſind. Die Nachahmung und 
der Umgang gewiſſer Perſohnen kan gleichfals 
viel zur unrichtigen Phantaſey beytragen. Es ſind 
Exempel bekannt, daß einiger verzuͤckter Leute 
Umgang und Geſpraͤche andere, fo bloͤdes Ver⸗ 
ſtandes ſind, in gleiche Verzuͤckungen getrieben 
habe. Oſeitante uno; oſcitat & alter. Inſon⸗ 

b 1 derheit thun die Kranckheiten, ſo die Nerven an⸗ 
greiffen, oder die Säfte durch alzugeſchwinde 

Hitze, auch wohl Verſchleimung, umtreiben, ei⸗ 
nen groſſen Beytrag zu einer unrichtigen Phanta⸗ 
ſey. Die hypochondriaci und diejenigen, ſo er 

paſ- 

(2) Phantaſtiſche und geiſtlich⸗ beffärtige u a. 
cilla un milla, 

Commonitorio I. . 24. p. 59. 

als auch in den innern Säften des Gehirns und 

Chronico ad a. 170. VINCENTIYS Lirinenfis in 
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paſſionibus hyſtericis, philtris, und eingenoms+ 
menen Giften behaftet ſind, bekraftigen dieſes zur 

Gnüge. Man kan ſich nicht gnug über die Ge⸗ 
behrden und Vorſtellungen derjenigen verwundern, 
welche in dem unterſten Theile von Italien durch 
die Taranteln geſtochen werden. Von dem Ta- 
rantiſmmo find die vornehmſten und meiften Lunftäns 
de gar deutlich beſchrieben bey dem SAMUEL HA. 
FENREFFER in Noſodochio L. III. c. 12. p.475. 
ſq. ed. Ulm& 1660.8. 5 

90 4 S. XXIV. 
Man kann auch durch Kunſt und natürliche 
Hand⸗Griffe die Menſchen in ſolche Umſtaͤnde fer 
tzen, daß ſie von den abweſenden Sachen, woran 
ſie gedencken, ſo lebhaftige Bilder in ihrem Ge⸗ 
hirn hervorbringen, als man ſonſt von den gegen⸗ 
waͤrtigen Sachen empfindet, welche die auſſern 
Gliedmaſſen der Sinnen ruͤhren. Wir wollen die⸗ 
ſes mit bem Exempel der Hexen, und der ſo ge⸗ 
nannten Heiligen,, oder Schwarmers erflähren. 

der Hexen von dem Fluge durch die Luft, von dem 
Brocken Tantze, von der Hochzeit und Beyſchlaffe 
des Satans und andern ſieben Sachen befinden, 
rühren lediglich von einer Krauter⸗Salbe und den 
Erzehlungen anderer Hexen her. Denn wenn eine 

junge Here angeworben wird, fo wird fie erſt mit 
Krautern geräuchert, welche die Einbildung ver⸗ 

derben, und darauf mit vielen Fabeln, ſo in der 
Ordnung der Dinge nicht gegruͤndet find, in dem 
Gehirn angefüllet. 4 * eine Hexe nach 

5 5 3 5 dem 

u. 

Die Vorſtellungen, welche ſich in der Einbildung 
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dem Brocken oder zu andern unholden Verſamm⸗ 
lungen fahren wird, ſalbet und ſchmieret ſie ſich 
zuforderſt in der Schlafe und den auſſerſten Theis 
len des Leibes, wo die Nerven am erſten koͤnnen 
Empfindungs + los gemacht werden. Darauf 
ſchlaft ſie ein, und bleibt auf der Stätte figen oder 
liegen. Was ihr vorhin vorgeſagt worden von 
dem Luft⸗fliegen und Brocken⸗Tantz, das ſtellet 
ſich in dem Schlafe der Einbildung ſo deutlich 
vor, daß ſie nachgehends, wenn ſie erwachen, nicht 
anders meynen, als ob ſie wuͤrcklich durch die 
Luſt geflogen, und mit ihren Gilde⸗Genoſſen dem 
Brocken⸗Tantze beygewohnet hatten. Vor eini⸗ 
gen Jahren hat man dieſes gar deutlich wahrge⸗ 
nommen (a) an einer Hexe, ſo in dem Hertzog⸗ 

thum Mecklenburg ſich ſelbſt aus Angſt des Gewiſ⸗ 
ſens bey der Obrigkeit gemeldet, und die gerechte 
Straffe uͤber ſich losgebeten. Man ſetzte dieſelbe 
veſt, und gab wohl acht, ob fie auch wuͤrcklich 
wegfahren wuͤrde, wie ſie vorgab. Allein nach ge⸗ 

ſchehener Beſchmierung ſchlief ſie ein, blieb an dem 
Orte liegen, wachte erſt nach dreyßig und etlichen 

Stunden wieder auf, erzehlte was auf dem Bro⸗ 
ckens⸗Berge vorgegangen, und machte alle Per⸗ 
ſohnen nahmhafkig, fo zugleich da geweſen und ihr 
ſonſt nicht unbekannt waren. Ein gleiches haben 
ſchon angemercket VALVASOR L. III. c. 12. p. 
309. ſqq. in der Ehre des Erg: Sertzogthums 
Crayn, und ERASMTS FRANCISCI in — 
ö A e 

(a) GODELMANNPS in Trackatu de Magis L. II. e. 
& ex eo FRIDERICVS HOFFMANNPS in Diff, de 
Diaboli potentia in corpora 5. b. p.379. ſa · 



beygefuͤgten Anmerckungen FRIDERICVS 
HOFFMANNDS , ein gat gründlicher Weitwei⸗ 
ſer und Kenner der Nakur, ſchreibet hievon auf 
gleichen Schlag: (b) Ex Veneficarum Alis ipſe, 
'quum degerem in Meſtphalia, notavi, ſagar prius 
‚feinper, quandocunque diaboli ſuggeſtionibur & ope- 
rationibus ſeſe tradituræ ejfent , ſe inunxiſſe, prae- 
Jertim in carpis manuum ac plantis pedum, tempo- 
Yıbusque , unguentis quibusdam ſommiferis, v. gr. 
ex mandragora , ſemine hyoſciami, lolii, cicuta, 

baccis ſolani ſomniferi, axungia taxi, vulpisve, 

O PIO confectit. Quo facto, alto © profundo fo- 
mno ſepeliuntur, in quo diabolus ſuggeſtionibur fuis 
revolationibusque variis in phantaſiam earum ex- 
ercet operationet. Nach eben dieſem Fuſſe mach⸗ 
ten es die Schwartz⸗Kuͤnſtler der Perſer, wie wir 

aus den Todten⸗Geſprachen des Luciani (e) gar 
weitlaͤuftig nachleſen koͤnnen. Die Wahrſagers 
und Wahrſagerinnen der Heyden nahmen auch 

alzeit vor der Weiſſagung etwas zu ſich, wodurch 
fie in eine Verzuͤckung und Wahnſinnigkeit geſe⸗ 
tzet wurden. (d) Einige Klufte der Erden ſind 

auch ſo beſchaffen, daß fie erſtarrende und kal 
Duͤnſte aushauchen, ſo mit unreinen Schwefel 
angefüllet find. Das Loch, worauf nachher der 
Wahrſagungs⸗Dreyfuß zu Delphos in 1 

a 
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(b) In Diſſert. de Diaboli potentia in corpora $. XIX. p. 
4 399. inter Opuſcula Phyfico · Medica Ulmæ edita 

f 1725.8. To. I. 
(e) Dial. LXX: p.225. ſqq. & Lipf. 1583: 8. 0 

(d) MICHAEL PSELLVS in Dialogo de operation i bus 
daemonum p. 94, ſqq · VIRG, den. L. IV. v. 485. 
faq. 
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land geſtellet wurde, ſetzte ſo gar die Ziegen und 
Thiere in eine Verzuͤckung. (e) Dieſes hatten 
ſpitzfindige und liſtige Menſchen angemercket, und 
ſolches nachhero zu ihrem Vortheil gemisbrauchet. 
Inſonderheit befördern einige natürliche Dinge 
die Unrichtigkeit der Einbildungs⸗Kraft. Dieſes 
ſiehet man an den Leuten, ſo in dicker und ver⸗ 
dickter Luft wohnen oder arbeiten, ſo ſich auf ho⸗ 
hen und kalten Gebuͤrgen aufhalten, fo allen froͤ⸗ 
lichen Umgang der Menſchen ſcheuen, ſo grobe 
Speiſen, und kalte, blahende Getraͤncke zu ſich 
nehmen, auch dabey wenig arbeiten: Ferner die⸗ 
jenigen, fo viele gedorrete Huͤlſen⸗Fruͤchte, Bon⸗ 
purnickel, ſtarck⸗gehopfte Biere, und viel Schwei⸗ 
ne⸗Fleiſch, genieſſen, dabey aber keine ſchwere Ar⸗ 
beit haben, und der gehoͤrigen Bewegung erman⸗ 
geln. Die Berg⸗Mannleins und Kobolden find 
lediglich in dem Gehirn der Berg⸗Leute gebohren. 
Man hat den Berg⸗Moͤnch erdacht, als die 
Walckenroder Moͤnche viele Kuren auf dem Har⸗ 

’ a beſeſſen. Die dicke Luft unter der Erden, der 
ſteie Gebrauch des Schweine ⸗Fleiſches, die unrei⸗ 

nen und verfältenden Ausduͤnſtungen, die viele 
Einſam keit, ſind allerdings fähig, daß die Gruben⸗ 
Leute auf gleiche Weiſe, wie die Hexen, in der Ein⸗ 
bildung von ihren Gedancken gerühret werden. 
Die eigene Erfahrung lehret mich, daß dieſes nicht 
allein moͤglich, ſondern auch bey gewiſſen Hunter 
} den 

x 8 * 

(e) IYSTINVS L. XXIV. e. 6. STRABO L. IX. p.419. 

pio boRð Siculus L. XVI. e. 26. Mr. SCHOTT 
en Explication nouvelle de I Apotheoſẽ d Homere 
p. 100. ſqq. 5 
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den wüͤrcklich ſey. Denn a, 1719. bin ich derge⸗ 
ſtalt von der hypochondriſchen Seuche, wegen be⸗ 
ſtaͤndiges Sitzens und genoſſenes blehenden Biers, 
angefallen , daß ich nicht recht ſchlafen koͤnnen, 
und doch alzeit muͤde geweſen, zugleich aber eine ſo 
lebhafte Einbildung von den Sachen, ſo ich dach⸗ 
te, gehabt habe, dergleichen man ſonſt von ge⸗ 
genwartigen Dingen bey hellen Lichte zu haben 
pflegt. Wenn die Bergknappen fo ſehr an einer 
verdorbenen Phantaſie von goͤttlichen Dingen Be⸗ 
a haben, fo ift ſolches gar nicht zu bewun⸗ 
ern. i 

§. XXV. 

Was ſoll ich fagen von den Wehr⸗Woͤlfen? 
Die gantze Sache lauft auf eine krancke Einbil⸗ 
bildung hinaus. Albertus, Hertzog in Preuſſen, 
ſetzte einen Menſchen, den die Bauren als einen 
Wehr⸗Wolf und Zerreiſſer der Laſt⸗Thiere vors 
Gerichte brachten, gefangen, und lies durch ge⸗ 
ſcheute Leute Achtung geben, ob er jemahls in ei⸗ 
nem Wolf verwandelt wuͤrde. Der Gefangene 
laͤugnete nicht, daß er jahrlich um Weyhnachten 
und um das Johannis⸗Feſt wild wurde, mit 
groſſen Schmertzen Wolfs⸗Haare befame , und 
Luft hätte an der Zerreiſſung der Menſchen und 
Thiere. Allein ohngeachtet der Gefangene zu be⸗ 
ſagten Zeiten zu ſchaudern anfieng, und in der 
Meynung ſtund, als ob er in einen Wolf verwan⸗ 
delt wurde, ſo haben dennoch alle Umſtehende ans 
gemercket, daß dieſes lediglich in der Eimbilbung 

i 17) 

3 
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beitünde. PHILIPPUS CAMERARIUS „ der 

Diefes aus dem Bericht des gelehrten Poeten Geor- 
gii Sabini beybringet, (f) ſetzet hinzu: Unde 
conflat, ea, quae de ambiguis lupis narrantum, eſſe 
Falſa, utpote quae homines mente capti fıbi imagi- 
nantur. IOHANN WEBSTER in der Unter⸗ 
ſuchung der vermeynten Sexerey, erzehlt gar 
viele Geſchichte von gleichem Innhalt. Neulich 
wollte einer von den Schwarmern zu Hartzbur 
am Himmelfahrts⸗Tage gen Himmel fahren, un 
ſtieg deswegen oben auf einen Kirſch⸗Baum, brei⸗ 
tete die Hände aus, und flog ſchon in feiner Eins 
bildung. Aber er fiel augenblicklich zur Erde, und 
fiel ſich zu Schanden. Daß die Circe vor Zei⸗ 

ten durch allerley Kraͤuter die Menſchen in Thiere 
verwandelt habe, beſagen die alten Hiſtorien⸗ 
Schreiber und Poeten. Man kan die gantze Sa⸗ 
che nicht unter die Gedichte rechnen. Jedoch 
iſt auch dieſes auſſer Zweiffel, daß die Einbildung 
durch die Kräuter verdorben ſey, und diejenige, 
fo davon genoſſen, ihnen eingebildet, als ob ſie 
Thiere waren. Mit dergleichen Krankheit iſt 

auch Nebucadnezar behaftet geweſen. Die alten 
mordlichen Voͤlcker trugen ſtatt der Kleidung die 
Felle der Thiere, und jagten andere ein Schrecken 
ein durch die duſſerliche Bedeckungen, welche ſie 
von den grauſamſten Thieren hergenommen. (g) 
Einige aſſen die Eingeweide und das I = b, 

(f) In Operis bor arum ſubſecivarum Centur. I. c. 72. p. 
. 327. ed, Francofurti 4. 1002. 
(g) CAESAR de B. G. L. V. c. 1. L. V. e. 14. TACHPS 

4c Germ. e. j, MELAL, III. e. 3. 
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Wolfe, nahmen hernach eine Krauter-Salbe zu 

ſich, banden einen Riemen aus einer Wolfs⸗Haut 
um ſich, und meinten ferner, daß ſie in Woͤlfe 
verwandelt wären , und alſo Menſchen fo wohl 
als auch die Thuͤre anfallen muͤſten. Vor eini⸗ 
gen Jahren hatte ein boͤſer Menſch ein gantzes 
Wolfs⸗Fell um ſich feſt gemacht, und die Amts⸗ 
Schaferey nebſt vorhergegangenen Geheule ange 
fallen. Einige Schaafe hatte er getödtet: Die 
ubrigen waren vor Angſt und heftiger Druͤckung 
groſſentheils verdorben. Die Herrn Prediger 
eines Theils ſchrieben dieſen Zufall dem Satan zu, 
der ſich in Wolfs⸗Geſtalt ſehen laſſen. Derftäns 
dige Leute trugen Bedencken, dem Satan ſolche 
Gewalt einzurdumen , weil die Verwandelung 
des Waſſers in Wein ein Wunder⸗Werck iſt, wie 
vielmehr die Verwandelung der Elemente in eine 
Wolfs⸗Geſtalt. Man pflegt zwar zu ſagen, es 
erſcheine die Geſtalt eines Wolfes, ob wohl keiner 
zugegen ſey. Aber man beliebe zu erwegen, daß 

eine ſolche Ruͤhrung der Augen ohne auſſerlicher 
Geſtalt eines von den groͤſten Wunderwercken 
ſey. Dieſes ſiehet man aus den Geſchichten der 
Evangeliſten. Ehriſtus hielt die Augen der Emas 
untiſchen Junger, daß fie nicht ſeine, ſondern ei⸗ 
nes andern frembden Menſchen Geſtalt, auf eine 
Zeit ſahen. Er gieng einsmahls mitten durch ſei⸗ 
ne Feinde hinweg, alſo, daß ſie nicht merckten, 
wohin er kam. 

. XXVI. 
Das Opium iſt von ſonderbahrer Kraft, die 

f 2 N Ner⸗ 

W 
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erben der Empfindung eines Theils zu berau⸗ 
ben, und die Einbildung zu ſtarcken. ADAMUS. 
OLEARIUS (h) ſchreibt davon folgender geſtalt: 
Es haben die Perſer, wiewohl nicht alle, 
doch ihrer ſehr viele, im Gebrauch, daß 
fie das opium gar oft genieffen, nennen es ofh- 
ulm, auch Tiriack, Welches ſie in runde, als 
Erbſen Groͤſſe, Kuͤgelein machen und alſo 

veerſchlucken. Die ſich daran gewoͤhnet, 
ETCTEoͤnnen ein halbes Quentin und daruͤber ver 

tragen. Etliche gebrauchen es um den an⸗ 
dern oder dritten Tag, nur daß ſie doͤſicht 
und als truncken davon ſeyn wollen. 
Die Maan Röpfe , wenn fie noch 
grün, werden geritzet , daraus ein weiſſer 
Saft dringet, welcher, wenn er ein wenig 

geftanden , und ſchwartz geworden, abge⸗ 
nommen und zum Gebrauch bequem ge 

macht wird. Dieſe Worte hat von einem Ende 
zum andern der Herr D. OLILIER DAPPER 

(i) ausgefchrieben, und feiner Reiſe⸗Beſchreibung 

einverleibet. Daß die Morgen⸗Lander und Türs 

ceken das opium hauffig eſſen, berichtet auch 7 HA- 

V ERNIER, (k) wie nicht weniger THEVE- 
NOT. (I) BELLONIUS L. II. Olſer vat. e. 15. 

ſagt/ daß niemand in der Turckey ſey, wenn er nur 
N einen 
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(h) ibr. V. der Perſiſchen Reiſe⸗Beſchreibung 

e. XVII. p. 597. ed. 4. 646. 5 x 
) In Beſchreibung des Roͤnigreichs Perſien p. 

84. ed, Noriberg. 168 . fol. 
1 In Irin. Perſ. L. V. c. 17. a 
vate de Levant e. 63. p. 184. ſq · ed. Paris 4. 1665. 
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einen Pfennig habe, daß er ihn nicht halb für 
opium hingebe. Es hat jemand in ſeiner Gegen⸗ 
wart ein halbes Quentin, und des andern Ta⸗ 

ges ein gantz Quentin verſchlucket, jedoch, daß 
er davon ein wenig getaumelt. Wenn die Tur⸗ 
cken in die Schlacht gehen wollen, nehmen ſie 
opium, damit ſie deſto unempfindlicher werden. 

iche Weiber, die ſich mit den Maͤnnern nicht 
wohl begehen, nehmen daſelbſt eine ſtarcke Men⸗ 
ge vom opio, trincken Waſſer darauf, und ſter⸗ 
ben im kurtzen, (m) Es iſt eine bekannte Sache, 

daß man in der Tuͤrckey aus politiſchen Abſich⸗ 
ten bey geringen Leuten die Einbildungs⸗Kraft 
mit erdichteten Erzehlungen und ſtarrenden Be⸗ 
aͤngſtigungen aufhalte und misbrauche. Denn 

die Sclaven und Dienſt⸗Bohten ſtehen faſt alle 
in der Meynung, daß, wenn ſie aus dem Dien⸗ 
ſte lauffen, ihnen unerſteigliche Berge, breite und 
— Fluͤſſe, und allerley Schreckniſſen vor⸗ 
ommen. 8 ent 

S. XXVII. 5 
Diejenige, fo unter den ChriftenerdichtetsOfe 

fenbahrungen (n) vorgeben, und zuweilen der⸗ 
gleichen auskoͤcken, verderben ſich entweder durch 

G N aller⸗ 

(m) De Opio videantur G. WOLFG. WEDELII Opio- 
logia & BARTHOL. ZORNII Botanologia Medica 
p. 499. faq. ed. Berolin. 1714. 4. 

(n) Hiebei iſt zu leſen der vortrefliche Sermon des ſeeli⸗ 
gen Ertz⸗Biſchofs von Canterburi TILLOTSON de 

" DExämen des Efprits für 1. Io. IV. 1. To. IIl. Serm. 
XXI. p.72. qq. ed, Amſterd. 1709. 8. 

Die Abhandlung. * „ 
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allerley phantaftifche und zu den Derfückungen 
geſchickte Erzehlungen, Bücher, Gebehter (o) 
und Gedancken: oder fie brauchen, wie es meh⸗ 
rentheils geſchiehet, ſolche Artzeneyen, welche 
die Nerven auf einige Zeit einſchlaͤfern, und Em⸗ 
pfindungs⸗ los machen. Es 5 kein Unterſcheid 
unter der Vorbereitung zur Brocken⸗Fahrt und 

zum Hexen⸗Tantze, wie auch unter der Vorbe⸗ 
reitung zu den natürlichen Entzuͤckungen und Of⸗ 
fenbahrungen. Denn die Viſionarü verderben 
nicht allein ihren Coͤrper mit einer (O) unordent⸗ 
lichen Lebens⸗Art uͤberfluͤßigen Wachen, Faſten, 
und Speculirung der Dinge, ſo uͤber ihren Ho⸗ 
rizont ſind; ſondern verdicken und beſchweren 
auch die Feuchtigkeiten, aus welchen der Ner⸗ 
ven⸗Saft abgeſondert und ausgearbeitet werden 
muß, durch die nicht unbekannten Quaͤcker⸗Pul⸗ 
vers, ſo aus den Saamen der Datura; der So- 
lanorum, Mandragorae, Hyoscyami, Nicotia- 
nae und papaverum, Hanf⸗Saamen und dem 
Opio zuſammen geſetzet worden. Die Haupt⸗ 
Sache iſt die berufene Datura, ſo anfaͤnglich aus 
Oſt⸗Indien in Europa herein gebracht worden. 
Die Saamen⸗Koͤrner davon ſind ſo groß als 2 

2 in⸗ 

(0) Dieſes hat ſo wohl gründlich als mit vielen Eyeme a 
peln dargethan, MERICVYS CASAVBONVS in Dif- 
fert. de Entbufßafmo precatorio. Es hat auch ver⸗ 
ſchiedenes hieher gehoͤriges beygebracht D. 60 T 2“ 
LIEB WERNSDORF in Exerc, Theol. de Infpira- 
tie, Vitemb. 1715. 4, 

‚CH HERMANNYS WITSIVS de Propb, To. L. L. I. 
8. 24. > i 
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‚Finfe, bon brauner Farbe, und ſiecken in ſtach⸗ 
lichten Nuͤſſen, welche auf dem Gewaͤchſe her⸗ 
vorkommen. Man findet die Figur der Pflantze in A. 
HOSEMANNI Beſchreibung der Zelliſchen 
Diebes⸗Rotte p.314. ſq. Nickelkiſt, der Etz Dieb, 
und der Jude Hoſcheneck brauchten dieſe Datura, 
um dadurch die Menſchen in den Haͤuſern und 
die Huͤter der Gefaͤngniſſen in den Schlummer 
und eine Unempfindlichkeit zu bringen. Die 
Quaͤcker und alle andere alberne Heiligen nennen 
dieſen Sinn⸗loſen Zuſtand, in welchen die Ein⸗ 
bildung ſehr ſtarck und verzuͤckt wird, eine völlige 
Ubergebung an GOtt, eine Ausziehung der Eis 
genheit und Selbſtheit, die Entgroͤbung, den 
Zuſtand der ee ꝛc. In gleichen Pro⸗ 
phetiſchen Zuſtande befinden ſich die alten Hexen 
auf ihrer beſchrienen Brocken⸗Fahrt. Damit 
man das Pulver unerkaͤnntlich mache, wird es 
mit rohten Ungariſchen Zinnober vermiſchet, und 
in Wein, Brandewein oder Milch eingenom⸗ 
men. Ich habe befunden, daß diejenige, ſo ſol⸗ 
ches bey dem Anfange der geheimen Verſamm⸗ 
lung gebraucht haben, zum theil erſtarret und 
Empfindungs⸗los gelegen haben, andere haben 
umhergekrochen, haben fliegen wollen, ſind auf 
einander gefallen, und haben wunderliche Din⸗ 
ge vorgenommen, auch Spruͤche aus der heili⸗ 

R gen Schrift angeführt, fo niemahls in derſelben 
geſtanden. Als einer zu Berlin in ſolcher Entzuͤ⸗ 

ckung das XIlte Capitel des Propheten Michaͤ 
anführete , ſprach der andere: Der Geiſt irret, 

Micha hat nur ſieben 1 25 Ein Aue 
. 1 2 e⸗ 

1 

n 
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2 beredete eine Magd ſeiner Liebe, und da er mit 
ihr tranck, warff er etwas aus einem Papier in 

den Tranck, und dachte dabey, daß die Magd 

* 

ihm hinfuͤhro wohl folgen ſollte. Die Magd 

empfand in ihr groſſe Begierde zur Quaͤckers⸗ 

Verſammlung, bekam ſeltſame Entzuͤckungen, 

1 und wurde gantz unſinnig, davon ſie endlich 

durchs Gebeht ihrer Freunde befreyet worden. 

Ein Engliſcher Chriſtlicher nahm zu Rom um 

die Mitte des vorigen Jahrhunderts ein Pulver, 

ſtreuete etwas unter dem Wein, und gab es einem 

Kaufmanne feiner Nation zu trincken, davon 

dieſer ſo fort anhub zu zittern und zu beben, nieder⸗ 

fiel und mit dem Munde graͤslich ſchaͤumete. (p) 

Wenn dieſe Unholden in ſolchen Umſtaͤnden re⸗ 

den, ſo ſagen die andern, daß Chriſtus in ſelbi⸗ 

gen mit Schmertzen gebohren werde, ſich in ihnen 

kege, und als das e ee Wort 

durch ſie rede. ie fern ſolches wahr 

ſey, werden wir bald hoͤren. Ich weiß aus ge⸗ 
wiſſer Nachricht, daß die Sevenneſſer oder Ca- 

mifards zu Anfange dieſes Saeculi in Languedoc 

gleichfals natürliche Mittel gebraucht haben; nicht 

allein bey den alten, ſondern 720 bey den Kin⸗ 

dern. Man kan auch ſolches leichtlich ſchlieſſen, 

wenn man den Maximilian Miffon lieſet. Es 

ſind viele Erfahrungen vorhanden, daß die Datu 

ka Entzuͤckungen mache. (q) Ich habe das ed 
1 uaͤ⸗ 

(p) M. Ehregott Daniel COLBERG Platoniſch⸗ 

Bermetiſchen Gene c, VII. S. 2. p.295. 

3 ſq. ed. Francof. & Lipſ. 8. 4. 1
690. N MW 

N N @) eg Med. Bhyf, Dee. III. an, 3
. Obf, 171. 

P · 30 . 
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Quaͤcker⸗Pulver ehedem einem Hunde eingegeben, 
und wahrgenommen, daß er viele wunderliche 
an bezeiget und ſolche Gliederzuͤge geaͤu⸗ 

rt, dergleichen man an den Leuten ſiehet, welche 
die ſchwere Noht kriegen. Mir ſind auch Exempel 
von Weiſſagenden bekannt, ſo gleiche Bewegungen 
gemacht haben. Man pflegt die Phantaſie des⸗ 
jenigen, dem man dieſes Pulver eingeben will, erſt 
mit allerley Bilder⸗vollen Hiſtorien und Rodo⸗ 
mantaden anzufüllen, und ihm alles das vielfaͤl⸗ 
tig vorzuſagen, was der Verzuͤckte hernach weiſ⸗ 
ſagen fol. Denn ſo bald die Datura in maͤſſiger 
Menge eingegeben iſt, ſo geraͤht er in eine Ver⸗ 
uͤckung und Entſinnung, faͤngt an zu lachen, 
he die Augen offen, redet auch wohl, und ant⸗ 
wortet auf alle Fragen, als wenn er bey rechter 
Vernunfft waͤre aber jedoch alles gleichſam als in 
einem Traum. Wenn die doſis ſtarck iſt, erfolgen 
auch Bewegungen der Glieder, dergleichen diejeni⸗ 
gen an ſich erblicken laſſen, welche den Jammer oder 
die ſchwere Noht uͤberkommen. Einige wiſſen 
dis Pulver ſo wohl zu bereiten, daß es nur ge⸗ 
wiſſe Stunden wuͤrcken muß. Will man das 
Ende der Wuͤrckung nicht abwarten, ſo nimmt 
man kaltes Waſſer, Milch, oder Eßig und ber > 
ſprengt die bloſen Theile am Leibe des Verzuͤck⸗ 
ten damit, der denn, wenn der raptus voruͤber 
iſt, nichts von allem mehr weiß, oder hoͤchſtens | 
nur meynt, es habe ihm getraͤumet. An den 
Wahrſager Weibern der Heyden, ſonderlich der 
Pythia, findet man Lt Zeichen der Entfinnung, 
Wahrſagung und Traͤumerey. Conſtantinus 

u Di 
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Magnus, wie Euſebius meldet, hat jederman gar 
deutlich zeigen laſſen, daß der gantze Plunder ſol⸗ 

cher Weiſſagungen nichts denn die Betruͤgerey 
der Menſchen, worinn der Satan ſein Werck, als 
Kindern des Unglaubens, zum Grunde gehabt. 
Von der Datura findet ſich eine merckliche Stel⸗ 
le in des Johann Albrecht von Mandelslo Mor⸗ 
genlaͤndiſcher Reiſe⸗Beſchreibung, (r) da er von 
den verhurten Indianiſchen Weibern redet. Wir 
wollen dieſelbe gantz herſetzen: Sollte die Ge⸗ 
genwart des Vaters oder des Mannes dazu 
verhinderlich fallen, wiſſen ſie dieſelben 
alsbald ihrer Sinnen und Gedaͤchtnis zu 

berauben, durch einen gar gebräuchlichen 
Saamen, Duerii genannt, welches fie gar li⸗ 
ſtig in confecturen, Speiſen, oder Tranck, 
beyzubringen wiſſen. Wenn alſo der gute 
Mann in ſeiner Gegenwart mit ſehenden 
Augen nicht ſehend, oder ſchlaffend, gnu 
behoͤrnert ift, gibt die freundliche Frau na 

ihrem Belieben ihrem Manne feinen voll⸗ 
koͤmmlichen Verſtand wieder, mit Netzung 
etlicher Oerter ſeines Leibes, welcher als⸗ 
dann nach Ermunterung nichts anders 
weiß, als daß er etwa einen juͤſſen Mittags⸗ 
Schlaaf gehalten habe, Bey ſolcher Be⸗ 
ſchaffenheit kan die Frau ihre Sachen ſiche⸗ 
rer verrichten, als wann etwan der Mann 
aus dem Hauſe wäre. Die Tuͤrcken nennen 
die Datura insgemein Maslak, und nehmen davon 
eine ziemliche Menge zu ſich/ ehe fie in die Schlacht 

zie⸗ 
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ziehen, ſich einen Muht oder vielmehr Derwe⸗ 
w it zu machen. Wenn die Vifionarii dies 
ſes teufliſche Quaͤcker⸗Pulver einem Menſchen 

beybringen wollen, fo nehmen fie zuvor fein Ges 
muͤhte ein durch allerhand Geſpraͤche von Offen⸗ 
bahrungen, und mercken einige Wochen zuvor 
an, ob ſeine Einbildungs⸗Krafft und das Gewe⸗ 
be der Nerven der erdichteten Weiſſagungen faͤ⸗ 
hig ſeyn. Sie leſen ihn allerhand ſchwaͤrmeri⸗ 
che Bücher vor, geben ihm die Exempel der Vi. 

fionairs zu leſen, zeigen ihm auch wohl einige 
Bilder und Gemaͤhlde von Bibliſchen Geſichtern 
und Chriſto, daß der neue Schuͤler der verkehrten 
Phantaſey ſich zuvor allerley Materien eindruͤ⸗ 
cken moͤge, welche einige Aehnlichkeiten der Bil⸗ 
der in dem Gehirne zuruͤcklaſſen. Wenn dar⸗ 
auf (s) das Quaͤcker⸗Pulver gegeben wird, ſo 
geſchiehet eine Verdichtung der Nerben⸗Soͤſte 
und entſtehet eine dicke und verfchleimte Beſchaf⸗ 
fenheit des Bluhts, wodurch der Menſch auſſer 
den Zuftand der ordentlichen Empfindung geſetzt 
wird, und auf die vorhin eingedruͤckte Bilder 
wiederum verfällt, von welchen er glaubet, daß 
ſie gegenwaͤrtig ſeyn. In dieſem Stande ift die 
Seele in einen gang leidentlichen Zuftande, wel- 
chen die Quietiſten und Myftici bis an dem Him̃ 
erheben. Sonderlich ſchicken fich hiezu die leichtfine 
nigen Sanguinei, am meiſten aber die Helancholici, 
und alle, ſo bey ihrer elenden Dumheit dennoch 

G 4 etwas 
(s) D. Fridrich Ernſt RETTAER in der Quedlin⸗ 

5 N Rircen / und Betzer⸗Siſtorie p. 
58. [dd ed, Quedlinb, 1710, 4. b 
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etwas ſonderliches vor andern Menſchen ſeyn wo ö 
len. Am meiſten laſſen ſich die Weibgens be⸗ 
thören und gefangen nehmen, theils wegen Bloͤ⸗ 
den de des Verſtandes, theils wegen einer groß 

Lebhaftigkeit der Einbildungs, Kraft. Den 
eingebildeten und durch verdorbene Säfte zus 
wege gebrachten leidentlichen Zuſtand nennen ſie 
die innerliche Ruhe, den Sabbat der Seelen, 
die Gelaſſenheit, die Verſtandloſigkeit, die 
Willen⸗loſigkeit, die Einkehrung in das inwen⸗ 
dige und das centrum. WEIGEL ſchreibt: (t) 
O daß ich ein Rloge würde, oder eine hal⸗ 
be Stunde als ein Stock wuͤrcken koͤnnte, 
(warum nicht als ein Eſel?) fo würde ich ein 
Prophete und Apoſtel werden. In dieſem 
Klotzen⸗ und ſinn⸗loſen sue Bun der Weibgens 
pflegen liſtige und wolluͤſtige Buben unvermerckt 
ihren Schnitt zu machen, wie das Exempel des 
P. Girard deutlich gnug bekraͤftiget. N 

N XXVII. f 

Wenn der Verſtand verruͤcket und gebunden 
iſt, miſchet der Satan feine Wuͤrckungen in 
die verdorbenen und verſchleimten ſtarrenden 

3 8 Die Beſeſſene, deren in der Evangeli⸗ 
en Hiſtorie Erwehnung geſchiehet, waren al⸗ 

game Leute von verdorbener Einbildungs⸗Kraft. 
der Satan herrſchet in der Luft, fo in 

den Saͤften des menſchlichen Leibes 41 befindet, 
und ſucht uns durch die verdorbene We 

. Ad ta — — 2 N 2 5 
(t) Poßiil, P. II. f. 193. 144, 219. 

A 2 * 
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Fraft um das leibliche und geiftliche deben zu 
bringen. Dieſes zeigt der unvergleichliche Do- 
ctor und Halliſche Profeſſor Fridrich HO FR. 
MAN (u) gar gründlich, und zwar unter an⸗ 
dern alſo: Quum diabolo non init poteſtas pro 
lub itu agendi in cujusvis hominis phantafıam , ſed 
ui alia creatura non abſoluto agit ſecundum mo- 
Aum aklivitatis, ſed receptivitatis ; hinc neceſſe 
2 adfit certa quaedam difpoftio in phantafıa 
umana , qua preſente, ſuas operationes fuosque 

nfuxus longe felicius perfequi poterit. Deprehen- 
dimüs itaque, omnia illa individua , quae ſungui- 
nem alunt copioſum © craſſium, ©, quandocun- © 

que is ipfe tardius circulatur per cerebri vaſu, ma- 
45 ef Aifpofta atque wu ad actionet diaboli 
recipiendas, quam ea, quae ſanguinem tenuem, fluxileim, 
mobilem, floridumque in venis habent. Ita cer- 
tiffima experientia comprobatum efl 5; eat ob caufas 

a 

melancholicae temperaturae homines ,„ aetate jenes, 
Vexu aniculas ,„ 'melancholia hypochondriaca labo- 
rantes , © victu duro craſſoque © minus ſpiri. 
zuofo fruentes „ & ſub coelo craſſo Frigidoque de- 
genter, item nocturno tempore, ubi aer eſt craſſus 
© denjus , admodum eſſe obnoxios illufonibus illis _ 
daemoniacis. Quare melancholia dicitur balneum 
diaboh ; & incubus, qui nonniſi fanguinis flacis 
eſt in pulmonibus atque cerelro, malum daemonia- 
cum, Ex eo fluit ratio, cur in Italia, Gallia, in- 
que iis locis, ubi homines laborant , vinum bibunt, 

G 5 RA- 

u) In Dil. de pon Diaboli in corpora g. ig. p. 37. 
fq. To. I. Opuſe. Phyſico · Medicorum. 

12 
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RATIONIS Audio indulgent „ converfationibus de- de- 
lectantur, vel parum vel plane nihil de Lis aut 
ſpectrorum apparitionibus audiatur, - - 
Probe tamen animadvertendum eſt, ac Ba. 

ne ommes illufones Phantafıae , quae fiunt in norbir 

N 

"quaeque fiunt a mareoticis , "adferibamus diabolo, 
Jed tunc demum, F extraordinaria quaedam 
fimul occurrunt , uando ea, quae patiuntur in 
ri infomnis 5 gi t ad praeſens malum , infe- 
rendum proximo, Und nach einigen Worten 
fährt der hoch⸗beruͤhmte und erfahrne Mann 
fort: (©, Vi malum accidit in natura, tunc Sa- 
tanas occafionem adripit agendi , cum hoc ſociat fuas 
operas, © malum, ceu amicum ſuae naturae, ſem- 
per ample Juamque poteſtatem & dominatum 
ibi Se, res ſcitu maxime neceſſaria eſt non 
modo Medicis „ ſed &i ipfis Theologis. Wie ges 

89 555 der Satan mit ſeinen Verſuchungen in 
er We Rerjenigen ‚, fovonderhypochon- 

drie 0 ) oder paſſionibus hyftericis Noht leiden, 
17 olches habe felbft vielfältig Fa ee 

onderheit findet ſichs zum oͤftern, daß die 
erſuchten, in deren Phantaſey der Satan ſei⸗ 

ne Kraft auſſert, ihnen dasjenige vorſtellen und 
reden, welches zwar in dem Laufe der Natur 
gegründet ir aber die Verſuchten auf er 5 

* 7 — . 

(x) F. 20. p. 
= weil Biefee ein gewiſſer Gör e in Abende im 

5 Kopfe hatte, 1 lie er ict iäben 8 0 Die 
Leut der 1 

45 ci — auge an De 84 nach 
* dem Evangeliſchen Kil 
* 
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tuͤrliche Weiſe nicht wohl wiſſen koͤnnen. Je⸗ 
dennoch iſt hiebey einer genauen 2 
vonnoͤhten. Denn manche Menſchen ſehen fi 
und andere, wenn die Phantaſey ſo ſtarck von ins 
nen den Geſichts⸗Nerven ruͤhrt, als ſonſt von 
auſſen geſchiehet, oder wenn zaͤhigte und klare 
Feuchtigkeiten vor ihren Aug⸗Apfel entweder auf 
der aͤuſſern Haut oder in der Luft ſchweben. (y) 
Man nimt auch oͤfters wahr, daß dasjenige, was 
dergleichen Perſohnen wollen geſehen oder ge⸗ 
hoͤrt haben, lediglich erdichtet und ein Werck der 
Traͤumerey ſey. 

§. XXIX. 

Wenn die Phantaſie bey einem Menſchen 
verdorben iſt und derſelbe allerley wunderliche 
Bewegungen macht, ſo von andern, ſonderlich 
Weibern und Kindern, die von zarten Gewebe 
der Saft⸗Gefaͤſſe ſind, angeſehen werden, fo 
entſtehen gleiche Eindruͤckungen in dem Gehirne 
der Zuſchauer. Der Eindruck ift deſto ſtaͤrcker, 
je ſchwaͤcher die Gefaͤße der Zuſchauenden und 

erer, ſo ſich die wunderlichen Geberden in einer 
lebhaften und von einem ſtarcken Affect begleite⸗ 

* 

ten Einbildung vorſtellen. Es iſt ein bekanntes 
Exempel, daß eine ſchwangere Frau, ſo zu 
Paris einen Verdammten hatte raͤdern geſehen, 
nachhero ein Kind zur Welt gebohren, in er 
A. en 

3 G Dan kan davon einige Exempel finden in Jo. 
N. DANNHAWERI Idea boni interpretis 

Art, 1, 5. 24. p. 33. fgq. 
* 
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| chen die Knochen an denen Orten, an welchen 

der arme Suͤnder mit dem Rade durchſtoſſen 
worden, nicht zuſammenhingen. Es faͤllt mir 
ein ander Exempel bey, fo ſich näher mit unſerm 
Vorhaben reimet. Bey dem Ende des abgewi⸗ 

ceenen Jahrhunderts funden ſich einige Weiber 
zu Toluſe in der Landſchaft Langedoc, fo zum 
oͤftern, ſonderlich in der Kirche, plotzlich auf die 
Erde fielen, ſchluckten, ſich auf die Seiten war⸗ 

E fen; Nadeln und Stücke von allerhand Baͤn⸗ 
dern durch den Mund ausſpien, und ſelbſt in der 

Einbildung ſtunden, daß fie beſeſſen waren. 
Die Obrigkeit des Orts ſandte einige Natur⸗ 
kuͤndiger und Aertzte, unter welchen Franciſeus 
Bayle war, an die ungluͤckſeligen. Nach geſche⸗ 
hener Unte ng der Sache wurde wahrge⸗ 
nommen, (2) daß das erſte Weib ſolchen Zufall 
von einem fymptomate hypochondriaco - epile- 
Ptico bekommen, ihr aber eingebildet habe, de 
ſie eine Beſeſſene waͤre. Sie hatte in der 5 s 
tigkeit desubeln Zufalls Nadeln und alleriey Uns 
reinigkeiten eingeſchlungen, und wuſte nachhero, 
da fie ſelbige ausbrach, ſelbſt nicht, wie fie in ihr 
ren Leib gekommen. Von dieſem Weibe ha 
ſich das RD zu andern Weibern, fo ihte 
Bekantinn beſucht, fortgepflantzet. Denn da 
die Leute von allen Orten zuſammen liefen, um 
die Gebehrden des ienigen Weibes e * 

W e N © 2 

— —— 

Y Deſeripſit hace ipſe FRANCISCVS BAYLE in 
coc Opwfeulis Toloſae 1701. 4. Conf. ACTA 

Eraditorum Ligſ. latin. a, 1703. M. Febr. 
P. 78. ſqq. RR, 



Die Abhandlung. 109 

erſten mit ſolchen Jufällen behaftet war, in ge⸗ 
nauen Augenſchein zu nehmen, und zugleich mit 

anhaltenden Gedancken die Kranckheit, welche 
fie für. eine ſataniſche hielten, ihnen vorſtelleten, 
ſind in denen theils zarten, theils zaͤhen Faͤſern 
des weiblichen Gehirns ſolche Eindrüͤckungen ges 
ſchehen, welche mit Furcht und Verwuude⸗ 
rung vergeſellſchaftet geweſen. Die lebhaftigen 
Vorſtellungen von den Gebehrden des für bes 
ſeſſen gehaltenen Weibes haben nach und nach 
das Gehirn der Umſtehenden alſo geaͤndert, daß 
ſie denſelben zu aͤhnlichen Gebehrden Anlaß ge⸗ 
geben. Nach und nach iſt dieſe phantaſtiſche 
Seuche weiter fortgepflantzet, und, weil die erſte 
Phantaſtin in dem Tempel am meiſten ihre un⸗ 
ordentlichen Gebehrden zu Tage gelegt, haben 
die angeſteckten nachher an dieſem Orte, der ih⸗ 
re gehabte Eindruͤckung vornehmlich veruhrſa⸗ 
chet, gleiche Gebehrden bezeiget. Als vor eini⸗ 
gen Jahren auf dem Eichsfeld in der Stadt 
Worbs die Prieſter von einer vermeinten Bes 
ſeſſenen ſieben Teufel austreiben wollen, und 
einige neugierige Weibgens die wunderbahren 
Gebehrden derſelben zum oͤftern anſchaueten, 
wurden albereits einige von den Zuſchauerinnen 
in den Anfang gleicher Gebehrden geſetzt, und 
es war der heilſamſte Weg, daß man die Zu⸗ 
ſchauerinnen zurück hielte. Was ſoll ich don 
den Weibern und Maͤnnern ſagen, welche vor 
Zeiten in den Feſten des Wein⸗Gotts und der 
groſſen Mutter der Goͤtter durch den Schall der 
erſchütterten und ſcharf⸗klingenden aun 

5 Werck⸗ 

8 
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Werck⸗Zeuge, wie auch durch die Gebehrden der 
ſich ſchier toll ſtellenden Prieſter, auſſec ſich geſe⸗ 

bet wurden ? HORATIVS vergleicht den Zorn, 
4 wodurch man auſſer ſich ſelbſt kommt, mit die⸗ 

fen Zuſtande der feyrenden, und raͤumet der 
Dr der Zornigen einen geringen Vorzug 
n. 
Er ſagt Lib. I. Carm. Od. XVI. 

A Non Dindymene , non adytis quatit 
UI Mentem facerdotum incola Pythius, 
ı Non liber aeque; non acuta 
' Sic geminant Corybantes aera, 

Triftes ut irae, 

Die Thone gewiſſer Lieder und muſicaliſcher In⸗ 
ſtrumenten haben in einige Gemuͤhter ſolchen Ein⸗ 
druck, dergleichen die Lieder und Verſe ohne die 
Melodeyen nimmermehr haben wuͤrden. Die al⸗ 
ten Lacedemonier hatten dieſerwegen faſt alle Mu⸗ 

+ » fie verbohten , damit nemlich ihre Unterthanen 
nicht zur veraͤnderlichen und beweglichen Phanta⸗ 
ſey gewehnet werden moͤgten. Was eine lebhaf⸗ 
te und flieſſende Vorſtellung ungeſcheuter und ar⸗ 
tiger Redner durch ihre Eindruͤckungen vermoͤge 
iſt alzubekannt. Es giebet Leute, welche mit groſ⸗ 
ke Hertzhaftigkeit und eindringender Gebehrden 
eten Pönnen , und dadurch gantze Schaaren an 

ſich ziehen, und mit Irrthumern anſtecken. Die 
Phantaſey hat eine groſſe Kraft auf beyden Sei⸗ 
ten, zum guten (aa) und zum boͤſen , und 2 x een 

1 EB TE a Di Den Ten Den 
er 

— ® * 
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ſich deſto mehr Menſchen dadurch regieren, je 

Handlungen von der Nachahmung hernehmen, 

re richten. (bb) 

5. XXX. 

Hieraus erhellet nun ſo viel, daß durch die vers 
dorbene Einbildung die Gedancken ſelbſt in Un⸗ 
ordnung gerahten koͤnnen, ſo gar daß der Menſch 
ihm ſolche Sachen vorſtellet, dergleichen weder 
wuͤrcklich zugegen find, noch ſeyn koͤnnen. Wenn 
nun die Würgung und Abſaugung des Bluhts 
bey den Serviern lediglich in der Phantaſey beſte⸗ 
het, (s. 20.) fo lernen wir aus beygebrachten 
Exempeln leichtlich, daß eine Verdickung und 
Erſtarrung der Leibes »s Safte die Einbildungs⸗ 
Kraft in eine groſſe Unordnung gebracht habe. 
Die Servier ſind eine geraume Zeit unter den 
Tuͤrcken geſtanden, und haben von denſelben den 

figen Gebrauch des Opiums angenommen. 
Daher ſind ihre Coͤrper ſchon zu dergleichen Ver⸗ 
dickung der Lebens⸗Geiſter geſchickt gemacht. (5. 26.) 
Uberdem iſt es eine alte, und unter dem . 

N an⸗ 
— — — — 

gen der himmliſchen Freude des Vergnuͤgens in 
GOTT &c, bey einfältigen und ungelehrten 
Leuten. 

(bb) M. GEORGIPS HENRICIS RIBOVIYS „ doctor 
. ecclefix in paueiſſimis ſolidiſſimus, in Diff, de 

‚Anima brutoram „ quam Hieronymo Rorario füb« 
Aunait, 5.25% Fre. lad. 

gröffer der Hauffe iſt, welche den Grund ihrer 

und ſo weit ſich nach den Empfindungen der Thie⸗ 

® 
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Manne gebräuchliche Erzehlung daß die begra⸗ 

nen Coͤrper, oder die Seelen derselben bey ent⸗ 
ehenden Seuchen zuruͤckkehren und andern durch 

Abſaugung des Bluhts das Leben nehmen. 
So bald nun eine gleiche Seuche zum Borfhein 
kommt, daran die Leute geſchwind ſterben und er⸗ 
ſticken, ſo erinnern ſich die Leute der alten Legen⸗ 
de von den Vampirs. Die Seuche wird fort⸗ 
9 theils durch Beſtreichung mit dem 

uhte eines dergleichen angeſteckten Coͤrpers, 
er durch die Nutzung des angeſteckten Viehes, 
eils durch die Beſuchung der Krancken und una 

reiner Dünfte , welche in der Luft find, und die 
Lunge alzuſehr austrocknen, und das ihrige zu 
der Verdickung des Bluhts beytragen. 

§. XXXI. 

Die Kranckheit ſelbſt beſtehet in einer Art der 
Angina, oder Stickung. Denn die Patienten 
klagen uͤber Zuſammenziehung und Schmertzen 
auf der Bruſt, dabey ihnen zu Muhte iſt, als ob 
fie. jemand würgen, und die Luft Rohre zuziehen 
wolle. Bey dieſen Umſtaͤnden iſt das Bluht in 
guöfter Verdickung und Unordnung, Dannen⸗ 
hero macht es hie und dort, ſonderlich in den 
ſubtilſten Gefaſſen des Haupts, Staunungen 
oder ſtaſes. Weil ferner die Bilder ⸗ en 
Vorſtellungen der Phantaſey ſich nach dem Zus 
ftande des Cörpers richten; fo find die Gedan⸗ 
cken ttaurig, angſtlich und unordentlich. Dem 
Gedaͤchtnis fallt fo fort die alte Hiſtorie bey 1 — 

. * Hr m 

8 ir * 



* 7 * 9 ’ 

Die Abhandlung. n 
den Bluhtſaugern , und UNE 
den man mit gruͤndlicher Unterſuchung des Ubels 
nicht bemuͤhet, nimt 12 ne erdichtete Uhrſache 
der Kranckheit an, als daß er feine Unwiſſenheit 

geſtehen will. Unſere tumme Madgens ſchlieſſen 
5 — * anders. Denn wenn fie der Alp drückt, 

welches eine beſchwerliche Phantaſey iſt, die aus 
der Hemmung des Bluhts entſtehet; ſo glauben 
ſie ſo fort, daß ihnen ein dicker und ſchwerer Geiſt 
auf den abe liege, und ihnen ein lamento mas 
che. Die alten Judiſchen Aertzte brauchten gleich» 

fals dieſe abgekuͤrtzte Art zu philoſophiren. 

alsdenn ausgetrieben werden. Und auf gleiche 
Weiſe urtheilten fie von den übrigen Kranck⸗ 
5 heiten. 5 ’ 

. XXXII. 

Ich bedaure die guten Leute., deren Corper 
ausgegraben, und zur Aſche verbrannt worden 
find. Sollte der Teufel etwa ſonſt nichts wuͤr⸗ 
cken koͤnnen, als wenn er gantze todten Corper, 
darin annoch Bluht iſt, in den nachſten Gra 

dern hat? Sollte das Bild eines Verſtorbenen 
der Phantaſey eines Krancken nicht mehr vorkom⸗ 

men koͤnnen, ohngeachtet der Verſtorbene in Pu⸗ 
der verwandelt und zerſtaubet worden? Es fallt 

mir bey, daß D. Arminius Lohenſtein in Hildes⸗ 
deim geprediget haben ſolle, welcher geftalt die 
e den n Gerge * 
n \ en 

2 einem das Hertze wehe that, ſo ſaß der ; 

SGeiſt Lævavi oder Cardiacus drinnen, und mufte 
vr 

—— | * 7 | 
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Allein, le wollen wir denn mit den flüßigen und klahten Bluhte zu eee A 
Er ! 3 & 3 7* ]2% 

5 n 

n. Wenn ie Vertilgung der Schweine L4 

Geiſter verknuͤpfet geweſen wäre, fo Fönnte man 
der Gewohnheit der eyducken einigen Schein ge⸗ 
ben. Allein es müften grobe Geiſter ſeyn, die 
erſdufen oder verbrennen laſſen. Jedoch ich mer⸗ 
cke, daß das Hertz eines Vampirs, wodurch ein 
Pfahl geſchlagen worden, einen Thon oder Ge 
achze von ſich gegeben. Aber wie mancher Thon 
wird von den menſchlichen Cörpern hervorge⸗ 

t, den der Satan nicht wuͤrcket? Das 
Hertz hat feine Kammern und Hohlen, aus wel⸗ 
We 88 zuſammengedruͤckte Luft heraus gefahren, 1 

und 
0 ie Auflere Luft mit Gewalt getrennet, da der 

Pfahl die Hoͤhlen in der Geſchwindigkeit zuſam⸗ 
men getrieben hat. Ich erinnere mich, daß vor 
einigen Jahren das Haupt einer Ubelthaͤterinn 
auf einen hohen Pfahl gehoben , und ein dicker 
Nagel von oben herdurch getrieben fey , da dann 
zugleich ſich der Mund oͤfnete und ein Thon bir 
aus gieng, ohngeachtet der Rumpf laͤngſt her⸗ 
unter geſabelt war. Weil aber die Heyducken ge 
laubet, der Vampir habe bis dahin noch einige 
ebens⸗Wuͤrckungen verrichtet, ſo haben ſie ſo 

fort das Geaͤchze oder den undeutlichen — 1 
Hülfe genommen, um dadurch ihren Wahn vol 
lig zu beſtaͤrcken. un ae 

6. XXII. a 2 
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den Leibern gefunden? Wie ſtehets um die neuen 
Nagel an den Füffen und Handen? Dis iſt vol⸗ 

lend die Sache, zu deren Auflöfung ein gutes 
Vorſpan gehoͤret. Allein wir erinnern uns, daß 
die in der Seuche geſtorbene Menſchen in ſolchen 
Umſtanden der Kranckheit geſtanden, dadurch die 
Othemholung beklemmet, die Ausdünftung ver⸗ 
ſchloſſen und die Schweisgaͤnge verriegelt wor⸗ 
den. Bey ſo beſtalten Sachen iſt das Bluht in 
ſtaſi geblieben, und in der Erde durch die gemahli⸗ 
ge Warme nach und nach wiederum fluͤßiger wor⸗ 
den, jedoch mit einer extravaſation, dergleichen 
bey ſtarcken ſtaſibus ſich anfindet. Durch die 
almählige Erwarmung des in Beklemmung ges 
ſtandenen Bluhts, inſonderhelt aus dem Eintritt 
der Iymphae in die Haute, und in die darinn zer⸗ 
ſtreueten Wurtzeln, ſind Haare gewachſen, wie 

an dem Peckel⸗Fleiſche von Schweinen etwa ge⸗ 
ſchiehet: und auf gleiche Weiſe ſind neue Nagel 
hervorgeſchoben , ſo aber ohne Zweifel ſehr zart 
geweſen. Bey der Todes ⸗Wandelung find frey⸗ 
lich die alten Nagel abſtandig, und abgeloͤſet, wor⸗ 
den. Es giebt Würckungen des Leibes, wozu 
die Seele nichts beytraͤgt, ſonſt wurden die unbars 
tigten Manner durch den Befehl ihrer Seele ihr 
nen bald einen anſehnlichen Bart zeugen. Man 
muͤſte auch ſonſt einen Unterſcheid unter den Moh⸗ 
ren⸗Seelen, und unter den Lappen⸗ und Finnen⸗ 
Seelen machen, wegen der verſchiedenen Leibes⸗ 
Beſchaffenheiten. Wie wurde man fo dann von 
dem einem Adam alle Menſchen ableiten Eönnen ? 
Daß eine kleine Menge Bluhts durch den ver⸗ 

Ha mehr⸗ 
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mehrten elaterem, den man von einer mähligen 
Warme ohne anſtoſſende auſſerliche Luft herneh⸗ 
men muß, ſich ausbreiten muſſe, iſt dem Laufe der 
Natur (a) mehr als zu gema ß. 
a um 8 ig 

* nr ri 

Daß aber einige Corper; ſo bey den ſo genaun⸗ 
ten Vampirs gelegen, ſchon verweſet befunden 
worden, zeigt weiter nichts an, als daß dieſelben 

i bey erofneten Schweis:s Löchern in ordentlichen 

ceauſſa, ceſſat effectus. 
Umſtanden des Todes verblichen. Ceſſante 

* di, 

KR, e ee 

Es ware demnach zu wuͤnſchen, daß man ins 
kuͤnftige genauere Nachricht von den Vampirs 
einzoͤge, den Zuſtand der Seuchen und Kranckhei⸗ 
ten deutlich beſchriebe, die Cörper wohl beſichtete, 
ehe ſie begraben werden, und inſonderheit die aus⸗ 
gegrabenen Coͤrper an die freye Luft ſtellete und 
alsdenn wahrnaͤhme, was ſich mit ihnen zutruge. 
Zu mehrer Sicherheit ſollte ſich niemand mit dem 
Bluhte der Vampirs beſchmieren, von keinem 
angeſtecktem Viehe eſſen, vielweniger ſich an das 

u 'berfluͤßige Opium und die Mehrleins von den 
Vampirs gewehnen. Denn ſo bald wee 
BR \ 

O CHRISTIAN WOLF innüglichen Derfuchen zur 
Erkaͤnntnis der Natur und Runft. P. I. c. 5. 
$. 146. p. 387. ſqq. & e. 8. F. 211, p. 567. P. I. 

E. f. H. 106, p. 293. ſqq. i 

il 2 ROTEN: 
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5 ui e der Seuche erfahren, würde ſich leicht⸗ 
lich die rechte Gegen ⸗Veranſtaltung zu Wercke 
richten laffen. an kann auch nicht laͤugnen, 
daß die gantze Unterſuchung der Vampirs in Ser⸗ 
— r laubig und unpuldnglich angeſtellet 

an ſolte einen friſch Verſtorbenen und 
N der Stickung verblichenen Coͤrper genau aufs 
geſchnitten, und die Uhrſachen der Verderbniſſen 
der Theile des Leibes deutlich beſchrieben haben. 
Daraus würde man die Uhrſachen der Kranck⸗ 
heit erkundiget haben, ſonderlich wenn eine ge⸗ 
naue Unterſuchung vorhergegangen Be unter 
welchen Umftänden fi) das Übel ange ſponnen 
habe und fortgepflantzet ſey. Dieſes wurde zu 
der Erhaltung vieler Menſchen dienen, welche dem £ 
Vaterlande annoch nützlich ſeyn können. Es 
ware auch annoch die Frage, ob dergleichen Cor⸗ 

per, fo man Vampirs nennet, vor der Begräb⸗ 
nis alle würcklich verſtorben geweſen. Denn es 
giebet die Erfahrung, daß bey ſolcher Seuche, 5 
die Athemholung einſchlieſſet, viele Perſohnen, in 
dem Mittelſtande zwiſchen dem Tode und dem Le⸗ 
ben, zu Grabe gebracht worden ſe hn. 

S. XXXVI. 

Ich ſehe ſchon laͤngſt voraus, daß dict meine 
beygebrachte philoſophiſche Erklrung nicht einem 
jedem gefallen werde. Einige werden ſich lieb 
mit der Wurckung der boͤſen Geiſter, die in 

verſcharreten Corpern bas Bluht arsch, 5 
und ein neues r haben, 1 

. 3 eln. 
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ckeln. Es iſt wahr, man kan auf ſolche Weiſe 
bald fertig werden. Wenn ſich eine Finſterniß 
an den Sternen oder vor der Sonne erauget, kan 
man nur vorgeben , daß ein ſchwartzer und mis⸗ 

i 5 Geiſt davor liege. CONRAD DIP- 
PE koͤnnte ſagen, daß die Seelen, fo baldigſt 
u die Sonne und andere helle Himmels⸗Corper 
nach geſchehener Ausreinigung, von den boͤſen 
Geiſtern noch einmahl in einen Klumpen getrieben 
wuͤrden, und alſo diejenige Finſternis, welche 
wir der Sonne beyzumeſſen pflegen, veruhrſache⸗ 
ten. Mir deucht, daß wir die Geiſter auf die 
philoſophiſche Schau⸗Buͤhne ohne Noht und Er⸗ 
forderung der Uinſtonde nicht führen ſollen, aller⸗ 
maſſen ſie unſerer ſonſt ſpotten moͤgten. Sind 
auch die geringſten Spuren vorhanden, daß die 

augeſteckte und beklemmte Perſohnen eine Vermin⸗ 
derung und Ausſaugung ihres Bluhts, ſo von 
‘einem Geiſte geſchehen ware, gehoͤriger Weiſe em⸗ 
pfunden hatten? Haben auch die um die Kran⸗ 
cken ſtehende Perſohnen geſehen, daß von den Pa⸗ 
tienten Bluht weggeſogen ſeys Warum nimt 
denn der Satan das vergoſſene Bluht nicht auch 
onſt zu ſich? Er braucht ſolches gewislich we⸗ 
er zum eſſen noch zum trincken. Vielleicht will 

rer ſich darin abkühlen, weil er dürre Deuter ſuchet 
3 und ſolche nicht findet? Aber warum bringt er 
denn dieſerwegen das Bluht in die todten Cor⸗ 

per? Die Füden , welche vielfältige Mehrleins 
von den Wuͤrckungen der Geifter bey den Ders 
ſiorbenen vorbringen, geben vor, (a) daß der — 

) IOANNES BUXTORFIVS in nag. Iudaic, e. 
5 XVI. p. 59. 
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es Todes über das Grab des Verfforbenen 

8 ich niederſetze, und alsdenn die Seele in den Leib 
zurückfahre und denſelbigen aufrichte. Ferner ſoll 
dieſer Engel mit einer theils kalten, theils heiſſen 
Kette den aufgerichteten Coͤrper zwey derbe Schlas 
ge geben, durch deren erſten die Glieder ausein⸗ 
ander fallen, durch den andern alle Gliedleins ſich 
zerſtreuen. Wo nicht etwa dieſe Begebenheit dem 

f Zn. Volcke allein angehet; fo kan man fis 
cherlich glauben, daß durch die aufgegrabenen 
Vampirs dieſes gantze Mahrlein zu Boden ger 
worffen ſeh. M. PHILIPPUS ROHR hat im 
Jahr 1679. eine philoſophiſche Unterſuchung von 
dem Schmacken und Freſſen der Todten 
in den Graͤbern gehalten, (b) und mit einigen 
Exempeln dargethan, daß der Hencker die ſchma⸗ 
ckenden habe wiederum ausgegraben, und befun⸗ 
den, daß ſie den Schleyer, damit ihnen das 
Haupt verbunden geweſen, halb hinein gegeſſen 
gehabt, ſo ihnen wiederum bluhtig (e) aus dem 
Halſe gezogen worden. Der Herr Rohr ſuchk 
zu behaupten, daß einige boͤſe Geiſter, welche ſich 
gern in den Gräbern aufhalten, ſolche Wercke 
ausuͤbeten. Allein wer hat es deutlich dargethan, 
daß dergleichen freſſende Todten, dergleichen es 
nur zu Peſt⸗ Zeiten giebet, nicht begraben worden, 
ehe ſie wuͤrcklich todt geweſen? Zu Peſt⸗ Zeiten 
ſind aller Leute Gedancken mit dem Tode und den 

(b) De Maſticatione mortuorum Lipfiae 1679.4. 4 
(e) GEORG, PHILIPP. HARSDORFER in Tammerli- 
„chen Mord - Geſcbichren ad a. 1345, (ex Hegenezũ 
Cͤhronico Bobem, c. 113.) p. 406, 
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Hiſtoͤrgens, fo an jedem Orte den Kindern ein⸗ 
gepraͤget werden, beſchaͤftiget. Dannenhero 

verfällt man ſo fort auf auſſerordentliche Begeben⸗ 
heiten, ſo bald man etwas höret oder ſiehet, das 
von die Uhrſache ſich nicht von einem jeden erfin⸗ 
den laͤſt, nach der üblichen Gewohnheit der Hu⸗ 
ren, welche ſich alle damit entſchuldigen, daß ſie 
nicht wiſſen, wie ſie zum Kinde gekommen, wo 
nicht der Teufel in ihrem Leibe ſein Spiel gehabt. 
Am meiſten iſt es zu bedauren, daß man derglei⸗ 
chen jämmerliche Mord⸗Geſchichte aus allerley 
Fratzenmeiſters und aus dem Hoͤrenſagen zuſam⸗ 
men getragen, und ſich kein eintziges Exempel fin⸗ 

det, welches ſich auf eine gründliche Unterſu⸗ 
3 8 Beſichtigung geuͤbter Natur⸗Kuͤndi⸗ 

gers beziehet. i 

„ dee Find 
Daß die Lehre von den Vampirs mit vielen 
Sunden verknüpft ſey, erhellet auch daher, daß 

ein Weib vorgegeben, wie ſie von einem Vam⸗ 
pie geſchwangerk ſey, und von ihm ein Kind ges 1 
ohren habe. Man erkennet hieraus die Früchte 

eines uͤberall ausgebreiteten Irrthums, und wie 
heilſahm es ſey, daß der Ungrund der gemeinen 

4 katze aufgedecket werde. Denn es iſt dem 
* atan nichts angenehmers , als wenn aller⸗ 

ley Schande mit dem Scheine der Geiſter und 
unwiedertreiblichen Nothwendigkeit, oder Heilig⸗ 
keit, bemaͤntelt wird. i 

S XXXVIII 
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8 ci. Wr 
Man pfleget zwar fonft den Meynungen der 
Vater und Vorfahren gern Platz zu laſſen, und 

Gegentheils das neue zu verwerffen. Aber, gleiche 
wie es unnoͤhtig iſt, die Schwachheiten und Irr⸗ 

thümer hoch aufzumutzen, und unſere Vorgan⸗ 
ger herdurch zu ziehen: (a) ſo iſt es deſto billiger, 
ohne alle unanſtandige Bitterkeit die eintzige 
Wahrheit, ſo wohl in geiſtlichen als weltlichen 
Dingen, aufzuſuchen, und zur Ausbreitung der⸗ 
ſelben alle Gelegenheit gebrauchen. Wiewohl 
man leichtlich vermuhten kan, daß die Prieſter in 
Servien einen nutzbahren Irrthum willig beybe⸗ 
halten werden. Denn es laſſen ſich keine Sachen 
beſſer zum Gewinn anwenden, als diejenigen 
Dinge, ſo den Menſchen Furcht und Bekuͤmmer⸗ 
nis machen, und mit groſſer Mühe nach ihrer 

wahren Beſchaffenheit konnen eingeſeben werden. 
7 dieſe Reiche der Dinge kann man auch den 
uſtand des Leibes und der Seele, und zwar nach 

der Beſchaffenheit, ſo beyde nach dem Tode des 
Leibes haben werden, mit allem Rechte ſetzen. 

Der gemeine Mann laſt ſich gar leicht mit Lügen 
fangen, und wird daher 95 gar oft wieder I; 

N . 5 . 
— — — 

) GREGORIVS M. Moral. XXV. c. 22. VINCEN- 
us Lirinenfs in Commonitorio I. $. 12. p- 22. 
N ed. Rom. 1731. 8. 0 

(b) Hieher rechnet man billig das Oſter⸗ Licht, ſo bey 
dem vermeinten Grabe Chriſti noch itzo zu Zn 
. 7 ſalem 
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Billigkeit, hinters dcch geführt. Diejenigen, ſo 
im zehenden und neundten Jahrhundert, um 
Wallfahrten zu thun, nach Jeruſalem über das 
mittellanoiſche Meer führen, und des Feuer ſpey⸗ 
enden Berges Aetna Getöfe und ſeufzenden Thone 
horten, fielen auf den Wahn, daß das Loch in 
dem Aetna aus der Hölle heraufgienge, und die 
winſelnden Stimmen der Verdammten zu Tage 
brachte. Dieſer Meynung fügten fie annoch hin⸗ 
zu, daß die Mönche in den Kloͤſtern, ſonderlich 
die aus der Geſellſchaft von Clugni, die Ver⸗ 
dammten Seelen durch ihr Gebeht erretten koͤnn⸗ 
ten. (e) Ich erinnere mich auch einer Geſchichte, 
ſo vor einigen Jahren in der Nachbarſchafft vor⸗ 
— 4 und meinem Satze einiges Licht giebt. 

war ein Grab auf dem Kirchhofe zur Seite 
eingefallen, und blieb davon eine Ritze offen ſte⸗ 
hen. Darauf thauete der Schnee auf, und das 
Waſſer fiel durch die Ritze hinab mit einem Tho⸗ 
ne, der dem Winſeln eines Kindes ſehr ahnlich 
war. Es war daſelbſt vor etwa einem Jahre ein 
Kind begraben. Der Herr Superintendens hoͤr⸗ 
a . de 
——7—V———— I = —U—. p — 

ſalem in vigilia Pafchali hervorgebracht wird. 
MAVNDRELL p. oy. ſqq . ALBERICPS in Chro- 
nico P. II. ad a. 970. p. ig. ed. Leibn. 1699. 4. 

( ALBERICVS1, c. P. Ii. ad a, 997. p. 36. IDEM 
ad a. 1023. p. 35. SIGEBERTVS-Gemblacenfis ad 

2.998. p. 824. ſq · Es iſt demnach wahr, daß man 
ehedem in der Abendlaͤndiſchen Kirche geglaubet 
hat, daß die Verdammten aus der Hoͤlle koͤnnen 
erloͤſet werden. Es hatte dieſes zwar nicht ges 

pboͤrig bewieſen, aber doch erinnert, G. G. ZEI- 
1 NITIPS in Theodic, P. III. 5, 272. P-558- qq, 

Mie 
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te den Thon des Nachts von ferne an, und ſtel⸗ 
lete ſeiner Gemeine des folgenden Sonntags vor 

daß die Todten in den Gräbern winſelten, und 
die Welt bald untergehen muͤſte. Hierauf grüns 
dete ſich ferner eine heftige Warnung, um von 
Sünden abzuſtehen, und dadurch die Todten in 

den Grabern nicht mehr zu beunruhigen. 

S. XXXIX. 

Als ich einigen meine Gruͤnde vorgeleſen, wel⸗ 
che mich zu überreden ſcheinen, daß die eigentli⸗ 
chen Vampirs nach dem Sinne der Servier nichts 
als Undinge und Hirn⸗Geſpinſte ſeyn; ſo wurde 
mir ſonderlich die Erfahrung entgegen geſetzt, 
als der Grund aller unſer auflerlichen und inner⸗ 
lichen Empfindungen, und alles deſſen, was fer⸗ 
ner aus dieſen geſchloſſen wird. Es iſt l demnach 

annoch uͤbrig, daß ich die Regeln der Erfah⸗ 
rungen, fo in den Sachen gegründet find, er⸗ 
Flahre , und auf die gegenwartige Abhandlung 
ziehe. 4 
10 N S. n XL. 

Es iſt 1) eine ausgemachte Sache, daß dies 
jenige Sache, fo an ſich unmöglich iſt, oder 
auch in gewiſſen und beſtimmten Fallen keinen 
Platz finden kan, durch die Erfahrung nicht em 
pfunden werde. — Exempel: Es iſt un⸗ 
möglich, daß ein Coͤrper zugleich im Grabe ch 
und zu gleicher Zeit herumgehe. Es iſt unmoͤg⸗ 
lich, daß eine abgeſchiedene Seele, ſo zum wu 

me 
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mel oder zum beſtimmten Orte der Marter ge⸗ 
ungen, annoch auf Erden herumgehe und Bluht 
— Es ſchickt ſich zu der gewöhnlichen Art 
der Begebenheiten auf den Erdboden nicht, daß 

der Satan zu feinem Vergnügen friſches und 
flüßiges Bluht in den todten Cörpern erhalte. 
Denn er heiſt ein unreiner und unſauberer Geiſt, 
der wegen diefer Benennung mehr Freude an der 

dulais und dem Wuſte, als an der Unverwes⸗ 

lichkeit und Erhaltung der Coͤrper, hat. Wir 
ſehen auch nicht, daß das Bluht der Pferde und 

anderer Thiere, wenn ſie abgeſtochen werden, von 
der Stätte weggeholet werde. Wenn der Sa⸗ 

tan wegen der noͤhtigen Abkuͤhlung erſt auf ange⸗ 
ſteckte Serviſche Coͤrper warten ſollte, wurde er 

mit feinen feurigen Geſellen laͤngſt crepirt ſeyn. 
Vielleicht iſt dieſes dem Herrn Prediger zu Hil⸗ 
des heim (d) in den Sinn gekommen, der die Ge⸗ 

meine beredet, als ob alle Teufel mit den Schwei⸗ 
g nen 

(a) Diefer wollte auch beweiſen, daß die Evangelis 
ſche Prieſters Sünden vergeben koͤnnten, und 

zwar alſo: In Amſterdam ſprach er, wohnte 
ga Seiffenſieder, der feine Seife allein hoch ach⸗ 

te, und über feine Hausthuͤr ſchreiben lies: 
Alexander der groſſe Held, 14 0 
Hier iſt die ſchoͤnſte Seiffe von der Welt. 

Sein Nachbar, fo von gleicher Handrhierung 
war, konnte dieſes nicht ertragen, und ließ 

ſeine Thürfegen: a 
Behäte G Ott in Znaden, chin 
Hier wird gute Seiſe geſaden. f 

Der Seifenfieder ſo dieſes aus der Predigt 56 
te, einen Wurm, Schneider an den Her 
Magiſter. 

1 
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nen der Gergeſener erſoffen waren. Der Uhr⸗ 
ſprung der Meynung, daß die doͤſen Geiſter dit 
Aus duftungen des Bluhts lieben, haben Dioden 
ſchon beygebracht, und, weil derſelbe erdich 
iſt, falle dasjenige auch weg, was darauf ge⸗ 
bauet iſt. a 

055 8. XII. 

Es iſt 2) auch nicht erlaubt, ſich auf eine Er 
fahrung zu beruffen, welche ein Wunderwerck zum ; 
Grunde ſetzt, wenn entweder die Begebenheit 
zur Befeſtigung der Goͤttlichen Wahrheit und ſon⸗ 
derbahrer Providentz uber die Glaubigen nichts 

beytragt, oder die wahrgenommene Sache den 
göttlichen Eigenſchaften wiederſpricht und dennoch 
die Krafte der erſchaffenen Geiſter üuͤberſteiget. 
Die hoͤchſten Wunder ⸗Wercke find dem groͤſten 
GOtte allein suueignen, weil fie eine Aufhebung 
des Laufs der Natur, welchen Gott fo wohl all⸗ 
maͤchtiglich als auch weislich geordnet hat, vor⸗ 
aus ſetzen. Denn wer kann den gantzen Lauf der 
Natur oder deſſen weſentliche Theile aufheben? 
Es iſt dazu eine Allmacht noͤhtig, welche nie⸗ 
mand als GoOtt beſitzt. Geſetzt auch, daß dazu 
nicht durchgehends eine Allmacht erfordert wurde, 
ſo wuͤrde ſich doch GOtt von feiner hoͤchſten und 
vollkommeunſten Abſicht, welche er feinen Wer⸗ 
cken, ſo er in dem Laufe der Natur geordnet hat, 
vorgeſteckt, nicht abtreiben Denn war⸗ 
um wollten wir ſagen, daß GOtt feine Abſicht 
nicht erhalten konne, oder nicht erhalten 1 * 
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Daß alle waße ein Jeichem einer Sch wachhele⸗ 

das andere waͤre ein Merckmahl der hindangeſetz⸗ 
ten Weisheit und Gute. Aus dieſer Uhrſache hat 
GOTT der HERR diejenige Wahrheit, durch 
welche wir in ihm gluͤckſeelig werden koͤnnen, mit 
den hoͤchſten Wunder ⸗Wercken beſtaͤtigt, und mit 
denſelben, als mit einem lautbahren ereditiv, die 
Bohten, ſo dieſe Wahrheit zuerſt verfündigt oder 
aus der Finſternis wiederum auf den Leuchter ge⸗ 
ſetzet haben, kraftiglich verſehen. Insgemein 
find dieſe Vohten mit aus nehmender Heiligkeit 
ausgeruͤſtet geweſen, damit die Menſchen deſto⸗ 
weniger an der Perſohn, ſo den Vortrag gethan, 

ein Aergernis nehmen moͤgten. Zuweilen abet 
iſt auch boͤſen Menſchen dieſes ereditiv auf gewiſ⸗ 
fe Falle gegeben, Matth. VII. 22. XII. 27. 1. 
Cor. XIII. 1. 2. damit man nicht ſowohl auf den 
Bohten, als lediglich auf den Willen des Ober⸗ 

zu ſehen hätte, Die meiſten Lebens ⸗Be⸗ 
reibungen der Heiligen, auſſer den bibliſchen, 

find mir verdächtig , weil fie mit Wunder⸗Wer⸗ 
cken erfüllet ſind, wo man keinen wichtigen Grund 
dazu antreffen kann. Man konnte daher eine 
fuͤgliche Abhandlung auffesen , fo den Nahmen der 
falſch⸗berüͤhmten und geiſtloſen Windmacherey 
a muͤſte. Jedennoch gebe ich auch zu, daß 
s auch Engliſche Wunder⸗Wercke gebe, welche 
von den Kräften der erſchaffenen Geiſter herruͤhren. 
Die Erſcheinung der guten Engel rechne ich hieher, 

fdr Erfhlagung Des Hoffen Heron, die Erſchlagung offärtigen Herodis, 
ct All A. ff Die Wunder⸗Wercke der aus x sad * 5 
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den Engel l dienen zur Anzeigung der e 8 
m nder gegen die Frommen. 

under⸗Wercke der boͤſen Geiſter find — 5 
lich von geringern Kräften, und haben die Ver⸗ 

führung und Plagung der im Guten noch nicht 
befeſtigten Menſchen zu ihrem Endzweck. Allein 
man muß die Wunder⸗Wercke GOttes den boͤſen 
Geiſtern nicht zuſchreiben, wie einige thun, welche 
dem Satan die Gewalt über den Eircul des be⸗ 

weglichen Gebluͤhts der Menſchen, die Gewalt 
uber Tod und Leben, die Gabe der Sprachen und 
Geſundmachung, die Kraft der Verwandelung 
der Menſchen in Thiere, und ſo ferner, beymeſſen. 
Es iſt kein zulaͤnglicher Grund bishero beygebracht 
worden, warum Gott durch ein Wunderwerck 
den einen Menſchen abgewuͤrget, und deſſen Bluht 
in eines andern todten Leichnahm und ins Grab 

uͤberbracht habe. Den Wurckungen der guten 
Engel mag man dergleichen Bluhtſaugungen nicht 
zumuthen. Die boͤſen Engel aber duͤrfen ſich an 
das Leben der Menſchen nicht wagen, weil ſol⸗ 
ches in ihrer Gewalt nicht ſtehet. Die Todten 
mag auch der Satan nicht in der Unverweßlichkeit 
erhalten, weil dieſes, wie wir aus der Hiſtorie von 
der Auferstehung ChHriſti wiſſen, zu den hoͤchſten 
Wunder Wercken Gottes gehoͤret. 

i 2 ee, XIII 
Euue jede Erfahrung 3) muß den rechten Ge⸗ 
brauch aller zur Empfindung gehörigen Sinnen 
bu Grunde ſetzen. Wenn die e 

u 
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Sinnen in unrichtiger diſpoſition ſind, wenn 
e F. ihsgrteme na die Meifterinn der Er⸗ 

ahrungift, wenn der gewiſſere Sinn dem unge _ 
wiſſern widerſtrebet, wenn das Urtheil des Dar 
ſtandes mit der Empfindung der Sinnen vermen⸗ 
get wird; ſo kan man ſich keiner richtigen Wahr⸗ 

nehmung rühmen: Einer, der mit dem Fieber be⸗ 
haftet iſt, ſchreibt den ſuͤſſen Sachen einen bittern 

| Geſchmack zu. Ein gelbfüchtiger ſiehet weiſſe Sa 
chen für gelb an. Ein hypochondriacus und 
viſionarius hört GOttes Stimme in ſich, er ſiehet 

F die Engel, er beſchauet den Himmel und die bes 
f eroͤnten Kinder darinnen, er nimmt taufend Din» 
1 ge wahr, fo der Vernunft und dem Worte SD 
3 kes entgegen find, und ſchweret auf die Gewisheit 
* derſelben, falls er die Eid⸗Schwuͤre nicht verab⸗ 
ſcheuet. Ein Knabe in Schweden, deſſen Aug⸗ 

Apfel durch einen hereingeworffenen Schnee⸗Ball 
verletzet war, nahm durch die Augen alles doppelt 
wahr, welches ihm durchs Gefuͤhl nur einfach vor⸗ 
kam. Bey der Beſchauung der Nord + Lichter 
wollen einige 1 Geraſſel der Reuters und der 
Degens, ſo gar das Schieſſen, wahrgenommen 
haben, weil ſie nemlich geurtheilet, daß dadurch 
Krieg angezeiget wuͤrde. Im gegenwärtigen Fal⸗ 
le haben die angeſteckten, vermoͤge der hergebrach⸗ 
ten Hiſtorien, geurtheilet, daß ihnen jemand das 
Bluht abſoͤge. Allein wen haben die Umſtehen⸗ 
den A der ſolches verrichtet haͤtte? Aus 
welchen Gefaͤſſen und aus welchen Löchern iſt das 
Bluht abgezapfet Wer hat es herausffieſſend 
geſehen? Wer hat es mit dem una | 

dns 



m u 

Die Abhandlung. 129 
de wahrgenommen? Wer hat jemanden 

* „ö Wer hat 
den Bluhtſauger nach allen Umſtäͤnden betrachtet 
und examinirt? Es lauft alles auf ein hergebrach⸗ 
tes Mehrlein und die verdorbene Einbildung der 

Angefochtenen hinaus. 

10 S. XIIII. 
Ferner iſt 4) von ſolchen Erfahrungen nichts zu 
2 alten, welche den gewiſſen und deutliche 
heiten, ſo aus dem Lichte der Vernunft und Of⸗ 

enbahrung zu Tage liegen, wiederſprechen. Denn 
dis iſt ein untrieglicher Satz, daß eine Wahrheit 
der andern nicht entgegen ſtehe. Denn ſie ſind 

eines Uhrſprungs, nemlich des goͤttlichen, der die 
Ordnung der Dinge, welche den Grund der 
Wahrheit ausmachet, feſtgeſtellet und dem Ver⸗ 
ſtande die Kraft vernünftig zu werden eingepflans 

get hat. re ift der Inbegrif aller Wahr⸗ 
eiten, und dennoch wiederſpricht ſich nichts in 

ihm. Wie können denn die Funcken, welche 
daher ihren Uhrſprung e ar entge⸗ 
gen ſeyn und ſich ſelbſt verduncken? () Des 
nimmt auch ein Licht dem andern alle Klahrheit 2 
Wird nicht vielmehr die Helligkeit oder Licht⸗ 
Strahlung dadurch geöffer $ Nun aber ſagt und 
lehrt das in Buchſtaben ausgedruͤckte Wort 
Gottes, daß der Geiſt 80 Gott gehe fo fort im 
Tode, und der Leib erweſung nach und nach 

— —n — — — 

1e. WALCHIVS in Diatribe de Litteris bumanjo. 
un, quae eft ſuffixa libro, quem inſcripſit Au- 

Heri critias latinas lintrac, cap. l. g. l. p. ai. 
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theilhaftig werde. Die Vernunft (cher, daßdie 
verſtorbene und im Grabe verſcharrete Leichnah⸗ 
me nicht herum wandern, wie auch, daß die zur 
Verweſung geſchickte Coͤrper in der freyen Luft ge 

winde Faͤulnis annehmen. Die heilige Schrift 
ehrt, daß der Satan durch die unrichtige Phan⸗ 

taſie in das Gemuͤhte und den Leib des Menſchen 
wuͤrcke. Was iſt aber in einem todten Leichnahm 
och übrig von Phantaſie? Wir wollen aber 

gebig ſeyn, und ſolches vor die lange 1 k 
zugeben. Aber es wird auch fo dann noch nicht 
folgen , daß ſolche Phantaſie habe in diftans 
wuͤrcken koͤnnen. Gewiß, wo die Phantaſie der 

enſchen dieſes vermoͤgte, fo würde keiner fein 
eld in Kuffer behalten koͤnnen? 

* g. XIIV. 2 
Es giebt ſonſt eine gute Anzahl lebendiger Va 

pirs in allen Staͤnden, fuͤr welche man ſich am 
meiſten zu hüten hat. Denn fie ziehen Guht, 
Muht und Bluht, entweder mit offenbahrer Ge ⸗ 
walt, (a) oder we den Schein des Rechten an 
fe Wenn die Welt von diefen Spitzbuben 

unte gereinigt werden, ſtuͤnde es viel beſſer um 
das menſchliche Geſchlechte. Wohl dem, wer 
ſeinen Biſſen mit Recht beſitzet und in der Furcht 
des HErrn genießt? O elende Vampirs, wel⸗ 
che den Nechſten wuͤrgen, peinigen, martern, und 
um das Seinige helfen. Sie müflen ausſpeyen, 
was fie verſchlungen haben, und ihre mn. 

a 
"@) Befiehe B. BRIIC R MAIS Fioß : Falle 

5 „Dorian eine gemeine Art von Vampirs heſchrieben 
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halten nichts davon in den Händen. Ein Muſt⸗ 
ante ſahe ſein Haus brennen, ſo er bey dem Mis⸗ 
brauch der Nahrung des Leibes zuſammen ge⸗ 

ſchunden hatte Er nahm feine Fiddel und ſetzte 
ſich gegen uͤber, und ſang dazu dieſe Worte: 
Wie du kommſt, ſo geheſt du! — 

Jedermann bekennet dieſes, und dennoch liegt die 
Fgantze Welt an unreiner und gieriger N 

Franck. Hiob. XXIV. 24. Sie ſind eine kl 
€ Zeit nn vie * nichte, vr 
untergedruckt, und gantz und gar ausgetil⸗ 

werden. Conf. CX X. 15-27. ’ W 

ARE 5 XL. * 

„Ich bilde mir faſt ein, daß dieſe meine Abs 
handlung von einigen mit unguͤtigen Augen wer⸗ 
de angeſehen werden. Allein ich bitte zu überles 
en, daß ich andern nichts vorgeſchrieben, ſon⸗ 
ern einem jedem hi Se zu dencken unge⸗ 

kraͤnckt gelaſſen habe. Ich habe aber einen Bes 
tuf zu dieſem Aufſatze gehabt, nicht allein weil 
meine mir anvertraute Zuhoͤrer theil ſich mit 
leeren Woͤrtern und Regeln der Sprachen nicht 
wollen abſpeiſen laſſen, ſondern uͤber die in den 
eitungen geleſene Sachen, ſo etwas mehr be⸗ 

deuten, meine Erklaͤhrung begehren; ſondern 
auch vornemlich weil eine hohe Perſohn, von de⸗ 
ten Gnade und Befehlen ich abhange, mir aus⸗ 
druͤcklich auferlegt, meine Gedancken von den 
Vampirs zu Papier zu bringen. Ferner bin ich 
in meinen Gewiſſen zur Bekaͤnntnis der Wahr⸗ 
heit, ſo fern dieſelbe von mir durch meine Ober⸗ 
Herrn vermittelſt eines doppelten Eydes vor N 
N. A 3 2 
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Fahren gefordert worden, bis ins Grab verbums 
den. Ich überlaffe die Beſchaffenheit und den 

elen⸗Zuſtand eines jeden Scribentens dem 
erichte Gottes anheimgeſtellet, welcher eines jeden 
bſicht, Einſicht, Kraͤfte und verliehene Gaben, 

nebſt den anklebenden Schwachheiten, gruͤnd⸗ 
lichſt erkennet und richten wird. Wenn ich die 
Meynungen einiger Perſohnen verabſcheuet habe, 
ſo habe ich mich lediglich an die Sache ſelbſt ges 
halten. Die Nahmen berer, ſo in ihren Meynun⸗ 
gen Fehl⸗Tritte begangen, habe zuweilen verhelet, 
um nur die Perſohnen gleiches Standes gegen ge⸗ 
meine Irrthuͤmer oder beſondere Schwachheiten 
nach meiner geringen Erkaͤnntnis zu verwahren. 
Bey den Geſchichten kommt es auf die Glaubwuͤr⸗ 
digkeit der erzehlenden an, welche in allen Stuͤcken 
nicht rechtfertigen will. Von den Welt ⸗ und 
Aſtral⸗Geiſte habe handeln muͤſſen, weil die Ge⸗ 
ſchichte von den Vampirs einige daraus zu er⸗ 
klaͤhren verſuchet haben. Wie habe ich hiebey an⸗ 
derſt verfahren koͤnnen, als daß ich den Ungrund 
ungereimter * und den Uhrſprung, auch 
Fortgang derſelben, angezeiget habe? Ich hal⸗ 
te mich lediglich an eine gewiſſe Erfahrung, an 
die Regeln und Gründe einer geubten Vernunft 
und an den richtigen Wort⸗Verſtand des Goͤttli⸗ 
chen Worts. Jum wenigſten iſt dieſes meine Ab⸗ 
ſicht geweſen. In der Haupt Sache habe über 
einen ziemlichen Grad der Wahrſcheinlichkeit 
nicht gelangen koͤnnen, indem ich die Regeln, ſo 
bey den willkuͤhrlichen Saͤtzen oder hypothefi- 
bus vorkommen, in acht genommen, wenigſtens 
zur Anwendung derſelben geneigt geweſen D Br 
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heit nach der Beſchaffenheit und dem Seelen⸗Zu⸗ 
ſtande der Menſchen abmeſſen. Auch die Gottlo⸗ 
ſen koͤnnen Wahrheiten vortragen; wie ſich ge⸗ 
gentheils auch Exempel finden, daß fromme Leu⸗ 
te geirret haben, ſo bald fie das Licht der Ver⸗ 
nunft und der geoffenbahrten Wahrheit verlaſſen 
haben. Ich raͤume gern ein, daß ein Unterſcheid 
5 unter der Wahrheit, ſo fern dieſelbe ſich auf 

e Ordnung der Dinge = ſich gruͤndet, und — 
nent er im 0 

5 W de / Yporbe⸗ 
us . — n 
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von dem Verſtande ohne Abſicht auf die Beſſe⸗ 
rung der Seelen ergriffen wird: und unter der⸗ 
jenigen Wahrheit, welche zu der Ruhe und See⸗ 
ligkeit der Seelen angeleget wird, und durch die⸗ 

fe Abſicht thätig zu werden beginnet. In dem 

erſten Falle findet eine illuminatio obiectiva & 

incidens in intellectum ſtatt, welche aber weder 
waͤrmet noch lebendig macht. In dem andern 
Falle findet ſich eine Erleuchtung, welche ich fub- 

iectivam & animi emendatricem totius nenne, 

weil ſie nicht allein den Verſtand anſcheinet und 
durch auswaͤrtige Gruͤnde, die in Sn beſtehen, 
uͤberführet, wie die illuminatio obie ctiua, ſondern 

auch erwaͤrmet und die Seele in die Wurckung, 
welche der göttlichen Seligkeit gemäß it, ſetzet, 
auch durch die innerliche Erfahrung überführet: 
Die andere Art wirfft die erſte nicht über den Haus 

fen, ſondern ſetzt fie zum Grunde. Die erſte Art ges 
het auf alle Wahrheiten, welche den Verſtand 
zühren koͤnnen; Die andere Art gehet nur auf ſol⸗ 
che Wahrheiten, welche etwas zur Seeligkeit der 
Seelen beytragen. Es iſt aber nicht eines jeden 
Sache, den Zuſammenhang der Wahrheiten mit 
die Gluͤckſeeligkeit einzuſehen. Es komt darauf an, 
daß man ſein Augenmerck dahin richte, damit man 
fo. viel Sachen gehörig erkennen möge, als ad 
Erkaͤntnis und Erreichung der Gluͤckſeeligkeit h⸗ 
tig und zutraͤglich ſind. Es giebt haushaͤlteriſche 
Gemühter, ſo alles zu nutzen wiſſen. Es find 
rei ana ir fo auch die nuͤtzlichſten Din⸗ 
ge verwerffen, weil ſie die Umſtaͤnde der Welt und 
der Gemuͤhter nicht erkennen, worin man diefelbe 

anwenden kan. Einige Dinge dienen ene 
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zur Erfriſchung in zeitlichen und zulaͤßigen Umftäns 
den. Andere dienen nur zur Ausuͤbung des Ver⸗ 

ſtandes, welche allerdings zu einer wohleingerich⸗ 
teten Seele erfordert wird. Andere dienen zur 
Ausmergung der Irrthuͤmer und Erdichtungen, 
welche gewislich allemahl unnuͤtzlich, wo nicht 
ſchadlich, find. Denn man muß nicht allein die 
nutzbahren Wahrheiten befeſtigen und aufbauen, 
en auch den im Wege liegenden Schutt ab⸗ 
ahren. Es kan jedermann ohne dieſe Abhande⸗ 
lung von den Vampirs gluͤckſeelig ſeyn. Man 
kan aber dieſelbe auch nuͤtzen, wenn man erweget, 
daß die Erkaͤnntnis der Begebenheiten, welche 
GOTT über das menſchliche Geſchlecht kommen 
laft , alzeit nutzbar find. Es giebt dieſe Abhan⸗ 
delung Gelegenheit zur Unterſuchung der Kräfte 
verdorbener Einbildung, und zu eines jeden eige⸗ 
ner Prüfung an ſich ſelbſt. Es erhellen hieraus 
die Betriegereyen und mittelbahren Wuͤrckungen 
des Satans. Man erkennet anbey viele verfuͤh⸗ 
riſche eg „wodurch die Menſchen ihren 
Nutzen ihre Narren⸗ und Hochmuhts⸗Kappe, 
und ihr Anſehen unterftügen. Man nimmt Ges 
legenheit, die Kranckheiten zu forſchen, welche die 

chweis⸗ Locher verſtopfen und die Luft⸗Roͤhre zus 
ziehen. Es koͤnnen annoch andere Anwendungen 
hiebey gemacht werden. Ich halte nichts von 
der Wahrheit, welche der Beſſerung des Menſchen 
entgegen ſtehet. Es 10 mir aber auch erlaubt, daß 
ich keine thaͤtige Wahrheit begreiffen konne, wel⸗ 
che nicht auf die Wahrheit, in dem erſten Ver⸗ 
Rande genommen, gegründet iſt. Denn ur 



wiederſpricht dem andern nicht, ſondern die ander 
re iſt nur eine Anwendung der erſten. Ich weiß 
zwar wol, daß der Herr Jacob Friderich Reim⸗ 
mann, (b) wie auch die Fanatici, — Gegentheil 
lehren. Aber ich glaube immer, daß ſolche Leute 
entweder felbft nicht wiſſen, was ſie wollen, 

oder daß fie richtigere Gedancken als 
Aus druͤckungen haben. 

00) Hin und her in feiner Introductione ad hiſtori am lau- 
Er terariam Germaniae, welche ohngeachtet einiser _ 

Flecken, dennoch eine Sonne genennet werben kann. 
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Deele habe. Die Seele nennet er den Stern ⸗ 

Geiſt, in der Scheidung des Lichts und der 
Finſternis p. 3. Nachher nennet er dieſelbe au 

die naturliche aſtraliſche Seele p. J. Conf. 
Nuͤrnbergiſcher Prediger hertzliche Vermah⸗ 

nung p. 46. 47. 

Ad. p. 112. Von den Schmertzen und Zufaͤllen 
der Erſtickung handelt aus den Juͤdiſchen Scri⸗ 
benten gar gelehrt I. C. Wagenſeil ad Sorah p. 
126. 1 739. Hermannus Wernerus Engel- 
brecht de Weſthoven hat eine Differtation de 

Anina, in 8. zueemgo „a. 1718. herausgegeben, 
ſo aus der Artzney Wiſſenſchaft zuſammen ges 
tragen iſt. e gaͤntzliche Anginam in vor⸗ 

* Were alle E ch nicht gaͤntz⸗ 

mehr 
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zur Sache reimen. Weil die Bekleinmung 
> den Krampfzügen, ſpasmis. als einem ans 

deen Ubel ahnlich geweſen. Dieſe Spasmi find 
aus dem verderbten Geblühte und imagination 
herzuleiten. Dieſe Verderbung aber aus einer 
Seuche, welche die Aertzte in Ungarn am ſicher⸗ 

ſten beſtimmen koͤnnen. 
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